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Ein MajeſtätsbeleidigungsProzeß.

Ueber einen Prozeß wegen e der wegen
der näheren Umſtände allgemeinſte Beachtung verdient, hatte
am geſtrigen Donnerstag das Reichsgericht zu entſcheiden.
Unſer dortiger Korreſpondent berichtet darüber:

as Lan t Altona hatte am 22. Oktober v. J. den
Eiſendreher Albert Schunorth wegen Majeſtätsbeleidigung
z 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Am 12. Auguſt v. J.
and in Wandsbeck eine Klempnerverſammlung ſtatt, in welcher

angeblich r iet der Stuttgarter Zentralſtelle über
das Thema Die ehrloſen, vaterlandsloſen Geſellen
geſprochen werden ſollte. Jn einer kritiſchen Aeußerung, die
der Angeklagte über dieſes Thema in der Verſammlung gethanoder gethan haben ſoll, wurde die Strafthat erbuitt. Der

ngeklagte beſtritt die Beziehung ſeiner Worte zum Kaiſer undwill ſie lediglich in Bezug auf den Stuttgarter gentralausſchuß

e haben. Bemerkenswert iſt, daß der Staatsanwalt
z r r beantragt hatte.Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichsanwalt für

begründet erklärt. Der einzige Belaſtungszeuge war der
Polizeiſergeant Riſtig. Um deſſen Ausſage und Glaub-
würdigkeit zu widerlegen, hatte der Angeklagte die Vernehmungdes Poligeiſetretärs Hechner beantragt; dieſer Antrag wurde
abgelehnt. Das Gericht unterſtellte als wahr, daß Riſtig bei

einer früheren Gelegenheit in Ausübung ſeiner dienſtlichen
Funktionen durch eine unrichtige Angabe zum Protokoll und
unrichtige Vordatierung einer Anzeige der Wahrheit zu nahe

iſt in der Abſicht, ſich von einer gegen ihn erhobenen
nſchuldigung zu reinigen.

er Reichsanwalt verwies darauf, daß damit durchaus nicht
das Beweisthema erſchöpft war, daß vielmehr das Landgericht
durch Ablehnung des Antrages den Angeklagten in ſeiner Ver-
teidigung beſchränkt r Gerade das Weſentliche, daß dieſe
frühere Unwahrheit ſich gegen den jetzigen Angeklagten richtete
und ihn einer ſtrafbaren Handlung fälſchlich beſchuldigte,
das habe das Gericht nicht als wahr unterſtellt. Der Staats-
anwalt habe, bemerkte der Reichsanwalt, die Angaben des An-
geklagten als richtig angeſehen und deshalb Freiſprechung be-
antragt. Wenn das Protokoll der Hauptverhandlung pflicht-
widrig den Jnhalt des Beweisantrages nicht angebe, ſo müſſe
das, was die Reviſion behaupte, als wahr unterſtellt werden.
Beſtätigt werde dieſe Behauptung auch durch den Staats
anwalt, welcher erklärt habe, daß der Beweisantrag nach der
vom Angeklagten angegebenen Richtung hin geſtellt worden
war. enn nun das Landgericht nach Erhebung des be-antragten Beweiſes ſich davon überzeugt hätte, daß Riſtig kein

einwandfreier Zeuge ſei, dann würde es möglicherweiſe Be
denken getragen haben, allein auf ſeine Ausſage hin den An-
geklagten zu verurteilen.

Bemerkt ſei hierzu noch, daß Schunorth früher wegen Be-
leidigung Riſtigs angeklagt war, aber freigeſprochen worden
iſt, weil er den Wahrheitsbeweis erbracht hat.

Das Reichsgericht hob das Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück.

Expedition Geiststr. Hof part. r.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. März 1901.

Ueber den Bremer Vorfall
liegt heute eine Flut von Berichten vor, die ſich zum Teil
widerſprechen. n thatſächlichen Angaben mag folgendes
herausgegriffen werden. Der Schloſſer Weiland iſt politiſch
vollſtändig unbekannt. Er hat mit einem Thürbeſchlag oder
einem Schienenriegel gegen Wilhelm II. geworfen. Das Stück
Eiſen traf den t unter dem rechten Auge an der Backe,
iſt dann über den Wagen weggeflogen und auf der Gegenſeite
der Straße von einem Lithographen aufgefunden worden.

Weiland iſt 20 Jahre alt und ſchon 1/2 Jahre in einer An
ſtalt für Epileptiker geweſen. Bei ſeiner Vernehmung verfiel
er wiederholt in Krämpfe. Er führte ein Schächtelchen mit
Pulver gegen Krampfanfälle bei ſich.

Die dem Wagen folgenden Landjäger haben den Vorfall
ebenſowenig bemerkt wie der neben Wilhelm II. ſitzende BremerBürgermeiſter Dr. Schultz.

Am Donnerstag mittag iſt folgendes ärztliche Bulletin
ausgegeben worden: Se. Majeſtät der Kaiſer haben in der
rechten Geſichtshälfte eine vier Zentimeter lange über
das Jochbein verlaufende Wunde, welche bis auf den Knochen
dringt. Die Wunde, welche die Beſchaffenheit einer gequetſch-
ten hat, blutete mäßig (Jn der erſten Ausgabe des Bulletins
hieß es „mächtig was aber dann berichtigt worden iſt.
Anm. d. Red.) und wurde ohne Naht durch den Verband
e Se. Majeſtät haben die Nacht leidlich verbracht,
ind frei von h und bei gutem Allgemeinbefinden.
(gez.): v. Leuthold. v. Bergmann. Jlberg.aß die Nordd. Allg. Ztg. entgegen der Darſtellung im

offiziellen Reichsanzeiger ſchreibt, die Verletzung des Kaiſers
ſei ſchwerer und er habe ſich in ernſter Lebensgefahr
befunden, iſt erklärlich. Derartigen Blättern könnte nichts ge-
legener kommen als ein ernſthafter Attentatsverſuch.

Ueber die Vernehmung des Thäters berichtet der
Lok.Anz.: Bei ſeinem erſten Verhör erklärte Weiland, der mit
relativ leichten Verletzungen davongekommen iſt, er habe keine
Ahnung, wie er zu der ihm zur Laſt gelegten That gekommen
ſei. Er ſei Epileptiker und leide an Aufregungszuſtänden,
während deren ihm das Bewußtſein ſchwinde. Augenblicklich
habe er einen ſolchen Anfall rer ſich. Er könne ſich er
innern, noch bei Bewußtſein gehört zu haben, daß der Kaiſer
nachmittags nach Bremen kommen werde. Von dem, was
ſeither mit ihm geſchehen ſei, habe er keine Ahnung, nur von
einigen Szenen habe er eine dunkle, traumartige Erinnerung,
ſo zum Beiſpiel von der ſeines Transportes nach dem Stadt
hauſe. Ganz unbekannt ſei ihm dagegen, daß er einen An-
ſchlag gegen den Kaiſer ausgeführt habe; geplant habe erJedenfalls einen ſolchen in keiner Weiſe. Er bekomme in ſeinen

Erregungszuſtänden gefährliche Wutanfälle; ſo habe er einmal
infolge ſeiner Krankheit ſeinen Stiefvater mit dem Meſſer
attackiert und e ein andermal habe man ihn mit Gewalt
davon abhalten müſſen, in einer Fabrik ſeinen Arm in ſieden-
den Teer zu ſtoßen, er ſei auch bereits in pſychiatriſcher Be
es geweſen. Sein Vater war in hohem Grade

rinker.

Der Reichstag
wurde geſtern mit einer recht geſchäftsmäßigen Anrede des
Präſidenten Grafen Balleſtrem über den Vorfall in Bremen
eingeleitet.

ann wandte ſich das Haus der Beratung des Marineetats
zu, die in der unglaublich kurzen Zeit von zwei Stunden er-
ledigt wurde. So raſch iſt man wohl noch nie mit dem
Marineetat zu Ende gekommen. Aber nach der vorjährigen
Annahme des Flottengeſetzes war von vornherein die Erörte-
rungsmöglichkeit außerordentlich eingeſchränkt, und auch unſereSrart ſah ſich genötigt, ſich u einige Anfragen zu be-

ränken.
Auch bei dieſer Gelegenheit ließen die Agrarier von ſich

hören. Auf eine Anfrage des Direktors des Bundes der Land
wirte, Dr. Röſicke, erklärte Staatsſekretär von Tirpitz, daß
ſeit dem Erlaß des Fleiſchbeſchaugeſetzes kein ausländiſches
Fleiſch für die Marine angeſchafft worden ſei. Früher bezog
die Marineverwaltung ſolches in ziemlicher Menge, ein Beweis
dafür, daß man gewiß nicht aus ſanitären ſondern aus agra-
riſchen Gründen das Einfuhrverbot erlaſſen hat.

Von ſozialdemokratiſcher Seite wurden mehrere Fragen an
den Marineſekretär gerichtet. Bebel erkundigte ſich, ob Fama
recht berichtet habe, als ſie von der Abführung größerer Sum
men an die Marineverwaltung ſeitens des Flottenvereins mel
dete. Tirpitz mußte betrübten Herzen eingeſtehen, daß ſolche
Summen nicht eingelaufen ſind. Die Hurrafreudigkeit des
Flottenvereins ſcheint doch beträchtlich größer zu ſein, als ſeine
pekuniäre Opferwilligkeit. Sollte er aber wirklich ein Kanonen
boot dem Reich zum Geſchenk machen, ſo wird Herr v. Tirpitzes annehmen. er wird wohl noch lange darauf warten müſſen.

Sollte es aber doch geſchehen, ſo will er dem Reichstag die
d ungsmäßige Zuſtimmung der Reparaturkoſten nicht vor
enthalten.Auf die im Vergleich zur Handelsmarine auffällig hohe Ver
luſtziffer an Menſchenleden bei Unfällen der Kriegsmarine

wies, mit einem reichhaltigen ſtatiſtiſchen Material ausgerüſtet,
Genoſſe Molkenbuhr hin.

Der Staatsſekretär ſuchte vergeblich die Marine Offiziere in
Schutz zu nehmen und beſtritt namentlich, daß beim Unfall
der „Gneiſenau“ bei Malaga irgend etwas verfehlt worden ſei.

Bericht folgt morgen.

Jm preufßziſchen Abgeordnetenhauſe
wurde geſtern die Beratung des Kultus Etats beim Kapitel
höherer Lehranſtalten fortgeſetzt. Verhandelt wurde ausſchließ-
lich über die Reform des Unterrichts an den höheren Schulen.
Der Unterrichtsminiſter Dr. Studt hielt eine längere ein-
leitende Rede, in der er an der Hand des bekannten Erlaſſes
die in Ausſicht genommenen Reformen dem Hauſe vortrug.
Viel Neues war in den Darlegungen des Miniſters nicht ent
halten. Beſtätigt wurde, daß die Gleichwertung der Gymna-
ſien, Realgymnaſien und Oberrealſchulen nicht völlige Gleich
berechtigung für alle Univerſitätsſtudien in ſich ſchließe. A
emein zugänglich ſoll nur das Studium der Philoſophie den
lbiturienten aller drei Anſtaltsarten gemacht werden, während

für die Theologen die humaniſtiſche Vorbildung beſtehen blei

Der Millionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

23) [Nachdr. verb.„Woher er nur das Geld dazu hat“, dachte Henriette. Jeden-
falls koſtete es verſchiedene tauſend Mark, das leuchtete ihr ein.
Aber das war ja ſchließlich nebenſächlich, ab wenn er auf
Kredit es genommen hätte. Die Hauptſache war, daß er ſich
als ein Mann erwieſen hatte, der den Wert ſeiner Braut zu
chätzen wußte und an deſſen Opferwilligkeit ſich andere ein
eiſpiel nehmen konnten. Wenn ſie an die Knauſerigkeit

Köppkes dachte So etwas verſtand er nicht, ſo weit reichte
a Aufmerkſamkeit nicht, um einmal von ſelbſt, ungezwungen,
einen Angehörigen eine Freude zu bereiten.

Am Nachmittage, beim Eintreffen der erſten Gratulation,
erreichte Mariens Freude ihren Höhepunkt. Als ſie das zier
liche, nach Reſeda duftende, mit einer Grafenkrone gezierte
Kouvert öffnete, zitterten ihre Hände in ahnungsvoller Er-
regung. Sie hatte ſig in der Handſchrift nicht getäuſcht.
„Gräfin Katharina von Bolzenberg, geb. Bliſſing“ ſandte ihre
Glückwünſche.

Das war der Phhre Triumph, den ſie ſeit langer Zeit er-
lebte. So hatte dieſe hochmütige Perſon ſich doch noch der ein
ſtigen Penſionsfreundin erinnert. Marie kannte Kathacinaviel
5 gut, um dieſe Gratulation nicht auf Konto des freiherrlichen

räutigams zu ſetzen, aber gerade darin lag für ſie die Ge-
nugthuung, die ſie längſt herbei gewünſcht hatte; denn nun

atte Katharing vor ihr nichts mehr voraus, nun war ſie, Marie
öppke, ihr geſellſchaftlich gleich T Die Freude darüber

war ſo groß, daß die zahlreichen Schreiben und Beſuche, die
re der folgenden Tage einliefen und eintrafen, keine
große Bedeutung für ſie beſaßen.

Die nächſten zwei Wochen Srraingen mit den Viſiten, welche
das Brautpaar zu machen hatte. Da es während dieſer ganzen

eit regnete, ſo hatte Wilhelm jeden a tüchtig zu thun, um
Vandauer und Schimmel in Glanz und Wichs zu bringen.
Sein Troſt blieben die Trinkgelder, mit denen Heckenſtett nicht

kargte. Jm übrigen kam er ſich in dem weißen Gummimantel
und dito Hutbezug auf dem Bocke ſehr erhaben vor, ſo daß er
mehrmals zu Theodor äußerte, ſelbſt die Pferde ſchienen zumerken, was für eine Bedeutung dieſe Fahrten hätten, denn ſie

ingen viel leichter und zeigten mehr Feuer als vordem. Jm
Jnnern hegte er den ſehnlichſten Wunſch, in des BaronsDienſte zu treten, falls ſich das machen laſſen würde.

Endlich, nachdem die zum Teil für Heckenſtett läſtigen Be
ſuche erledigt waren, nahte auch die Nachmittagsſtunde, wo die
Majorin Frau Köppke mit ihren Töchtern empfangen durfte.
Zwei Tage vorher hatte Hugo davon Mitteilung gemacht, da-
mit man Zeit bekäme, den Salon in den möglichſt beſten Zu
ſtand zu verſetzen. Man wußte eigentlich nicht, wer ſchlim-
mere Stunden hatte: der Hausherr, ſeine Frau oder Karoline,
das Mädchen für alles. 4Der Major behauptete, daß eine derartige Revolution in
ſeinem Eheleben noch nicht da geweſen ſei. Man thue ja ge
rade ſo, als erwarte man irgend eine hochſtehende Perſönlich-
keit. Am meiſten ärgerte es ihn, daß die Baronin es ſich nichtnehmen ließ, ſelbſt überall Hand mit anzulegen und keinen

Unterſchied zwiſchen ſich und dem Dienſtboten zu machen. Mit
ihrem ſchlechteſten Hauskleid angethan, den Kopf in ein großesTuch gehüllt, fuhr ſie mit Wiſchlappen und Staubwedel in
allen Ecken und Enden umher, nahm waghalſige Stellungen
auf Tiſchen und Stühlen ein und benutzte dabei jede Gelegen-
heit, Karoline immer aufs neue auf irgend ein Verſehen aufmerk-
ſam zu machen.

Als der Major ſie einmal in ſolch einer Verfaſſung hoch oben
auf der Stehleiter erblickte, wie ſie an dem Kronleuchter rieb

und dabei beinahe das Gleichgewicht verlor, geriet er in einen
Zorn, den er ſeiner Frau gegenüber in den allerſeltenſten Fällen
anzuwenden pflegte. Sogar ein Donnerwetter entſchlüpfte ihm
bei dieſer Gelegenheit. Seine Frau ſollte ſich den ganzen
Tag über wie eine Magd hinſtellen, um ſolchen Protzenbauerngroße Ehren zu erweiſen Das hatte nur noch gefehlt, um die
Erinnerung an die Demütigung vor Köppke doppelt ſchrecklichin ihm erwachen zu laſſen. Das Blut ſeg ihm heiß in die
Wangen, ſein Temperament war nicht zu bändigen.

„Jch bitte Dich nochmals, ſteige herunter“, ſagte er mit vor
s zitternder Stimme. meinen Augen iſt das eine
Erniedrigung für Dich wenn Dir ſolche Leute die Veran
laſſung zu einer derartigen Arbeit geben. Hat man ſo etwas

erlebt! Die Baronin von Heckenſtett ſtellt ſich hin und reinigt
eigenhändig wie ein Laternenanzünder die Lampen, als befändeſiß dazu keine andere Seele im Hauſe.“

„Aber, mein Lieber, ich thue es gern und gebe Dir die Ver-
ſicherung, daß es mir keine Beſchwerden macht. Sei doch nur
gut Es muß doch einigermaßen anſtändig ausſehen.“

„Einigermaßen anſtändig, ſagſt Du? Bei uns ſieht es im
mer anſtändig aus. Ueber Reichtümer haben wir nicht zu ver-
fügen, aber wir ſind ehrliche, rechtſchaffene Leute, und wer ſich
bei uns nicht wohl fühlt, der mag eben weg bleiben. Das
iſt ſo meine Meinung, und ſie iſt die eines preußiſchen Offi
ziers.“

Den Schnurrbart mit beiden Händen wirbelnd, ſagte er das
letztere ſehr laut und mit Betonung, denn im Spiegel bemerkte
er, wie hinter der Portiere der halbgeöffneten Thür, die ins
Nebenzimmer führte, Hugo ſichtbar wurde, aber ſofort wieder
verſchwand. Auch die Majorin hatte ihren Sohn erblickt. Am
ganzen Körper bebend kam ſie herab.

„Aber ich bitte Dich, rege Dich darüber doch nicht ſo auf.
Laß ihn das vor allen Dingen nicht ſo fühlen. Wir müſſen
uns doch entgegenkommend gen es handelt fich um ſeine
Zukunft, um ſein ganzes Glück.“ Sie flüſterte das nur, wäh
rend ſie die Hände rang und unruhige Blicke nach der Seite
d Der Alte verſtand ſie. Er that ein paar Schritte, les
die Thür und trat wieder auf ſie zu. Und als ſein Blick ſie
umfaßte und auf ihrem bleichen, von Staub gefärbten Antlitz
haften blieb, erfaßte ihn ein Gefühl tiefer Zärtlichkeit; er zog
ſie ſanft an ſich und küßte ihre Stirn.

„Du machſt Dich zum Aſchenbrödel Deines Sohnes bitte,
bitte, keine Ausrede. Es iſt ſo. Auch die Mutterliebe hat ihre
Grenzen. Jch habe bereits längſt gemerkt, h J beide mir
viel zu verheimlichen habt. Woher ſollte er ſonſt immer das
Taſchengeld bekommen haben. Jch möchte nicht zu Deinem
Bankier gehen Erna, wenn Du dieſe Thorheit begangen
hätteſt, ich wüßte nicht

(Fortſetzung folgt.)



S erſte Redner ne dem Hauſe, der

Zentrumsabgeordnete Dr. Goebel, ſprach, bekam der Präſi
dent vom Grafen Bülow Mitteilung von dem Attentatsverſuch,
das vorgeſtern auf den Kaiſer in Bremen verübt wurde. Herr
v. Kröcher gab die Mitteilung an das Haus weiter und
brachte ein mag r auf den Monarchen aus. Herr
Goebel wollte in ſeiner Rede weiter fortfahren, konnte aber
g. en die r Unruhe nicht ankämpfen. Der Präſident
ieß deshalb die Sitzung auf eiue halbe Stunde unterbrechen.

D. 1/3 1 Uhr wurde die Debatte fortgeſest. Viel Belang-
volles iſt daraus nicht hervorzuheben. on mehreren Seiten
wurde die Notwendigkeit hervorgehoben, eine für längere J
ausreichende Reform zu ſchaffen, damit die höheren Schulen
endlich einmal Ruhe bekämen. Jm allgemeinen war man mit
der geplanten Schulreform einverſtanden, natürlich traten auch
einzelne Fanatiker der humaniſtiſchen Bildung als Redner auf.
Die Debatte kam noch nicht zu Ende und wird heute fort-
geſetzt.

Die Spreepräfektur. Einige Beachtung verdient die Be
urteilung, die Stadtverordneten-Vorſteher Dr. Langerhans
in Berlin der bevorſtehenden Errichtung des Oberpräſidiums
in einer Verſammlung des freiſinnigen Bezirksvereins hat zu
teil werden laſſen. Herr Langerhans gab der Befürchtung
Ausdruck, daß es zu Konflikten zwiſchen Stadtverwaltung
und Oberpräſidium kommen werde. Die Abſicht einer Be-
einträchtigung der Selbſtverwaltung liege klar auf
der Hand. Angeſichts des dem Oberpräſidenten eingeräumten
Rechts, Beſchlüſſe der Stadtverwaltung in einer ganzen Reihe
von Angelegenheiten aufzuheben, könnte nicht mehr von einer
Selbſtverwaltung geſprochen werden. Schon der Einfluß der
Regierung auf die Stadtverwaltung wirke vielfach hemmend
auf die Entwickelung der Kommune nach dieſer Richtung.Von einem Uebergreſen des Staatseinfluſſes auf andere Ver

waltungsgebiete ſei daher wenig Gutes zu erwarten.

Der Herr Rittergutsbeſitzer. Am letzten Freitag im
Monat Februar drang der Rittergutsbeſitzer von Platen auf
Parchow, Jnſel Rügen, in das LKlaſſenzimm er der
Biſchofsdorfer Schule und beſchimpfte den Lehrer, weil er ihm
Kinder zur Fuchsjagd verweigert hatte. Als er thätlich
gegen den Lehrer vorging, wurde er von dieſem zur Thür
e r Bald aber kam er mit Arbeitern und

utsbeamten zurück, ließ die verſchloſſene Hausthür
aufbrechen und den Lehrer, der durch die Flucht aus dem
Fenſter allen weiteren thätlichen Beleidigungen aus dem Wege
gehen wollte, er und gefeſſelt auf einem
Schlitten nach Altenkirchen zum Amtsvorſteher bringen.Nachdem dieſer Herr aber von beiden Seiten den Eachverhalt

erfahren hatte, ſetzte er Herrn Wolff ſofort in Freiheit. Dieſer
erſtattete ungeſäumt dem Superintendenten Schultz in Alten-
kirchen Anzeige von dem Vorgefallenen.

Hoffentlich wird der Lehrer exemplariſch für ſeine Frechheit
beſtraft, daß er dem gnädigen Herrn die Schulkinder zur
Fuchsjagd verweigert hat. Was ſoll ſchließlich noch aus Ord-
nung und Autorität in Staat und Gemeinde werden, wenn
Lehrer ſich ſo freche Auflehnung gegen die Wünſche der von
aſe, ihnen verordneten Rittergutsbeſitzer zu ſchulden kommen
laſſen

Ausland.
Auſtralien. Auſtraliſcher Staatenbund. Die Frage

des Eintritts Neuſeelands in den Auſtraliſchen Bund wird
demnächſt den Bewohnern auf dem Wege des Referendums
unterbreitet werden.

Rußland. Ueber Studentenkrawalle in Peters
burg wird berichtet: Am Jahrestage der Aufhebung derLeibeigenſchaft kam es zu Zwiſchenfällen zwiſchen Poligei

und Studenten. Letztere waren in der Zahl von 500 nach
der Kathedrale gezogen und verlangten, man ſolle eine Seelen
meſſe für den Zar Alexander II. leſen. Das wurde von den
Prieſtern verweigert; die Polizei griff ein und nahm Maſſen-
verhaftungen vor über 40 Perſonen wurden in Haft behalten.
Auf den Straßen kam es vielfach zu Thätlichkeiten, einige
Studentinnen ſollen erheblich verletzt ſein. Unter den Stu-
denten nimmt die Gärung immer mehr zu, und man befürch-
tet weitere Ruheſtörungen.

Krieg in Südafrika. Reuters Bureau berichtet über eine
in Pretoria herrſchende hoffnungsvolle Stimmung bezüglich der
Wahrſcheinlichkeit, daß die Feindſeligkeiten bald beendigt wer-
den. Man erwarte, daß die Buren die Jnitiative ergreifen
werden, um Friedensbedingungen zu erlangen.

Der Kampf in China.
Die „Einigkeit“ der Mächte erhellt aus folgendem Tele-

gramm der Londoner Morning Poſt aus Peking:
Großbritanniens Antwort an China betreffend das Mand-
ſchurei- Abkommen rät China, die Ratifikation des Abkommens

bis die anderen Mächte befragt ſeien. Die
ereinigten Staaten haben den Kommiſſar Rockhill angewieſen,

ſich mit den Vertretern der übrigen Mächte in Peking zu be-
raten. Rußland behauptet, daß die Mandſchurei China zurück
gegeben worden ſei; indeſſen iſt Obrigkeit und Verwaltung
ruſſiſch und nicht chineſiſch. Japans Antwort auf die chineſiſche
Mitteilung, welche ſich über die Vorbereitungen zur Zurück-
iehung der japaniſchen Truppen ſehr befriedigt zeigt, betont
as Verlangen, anderswo einen gleichwertigen Vorteil zu

erhalten.
Anfragen über den Verbleib von Angehörigen des oſt-aſiatiſchen Expeditionskorps ſind, ſoweit es ch um Angehörige

des Landheeres handelt, nach dem Reichsanzeiger an die oſt
aſiatiſche Abteilung des preußiſchen Kriegsminiſteriums Ber-
lin W. 66, Leipzigerſtraße 5, unter Angabe des Truppenteils
u richten. Anſtatt nun darauf hinzuweiſen, wohin Anfragen

über den Verbleib von Angehörigen der Marine zu richten
hebt der Artikel des Reichsanzeiger nur hervor, daß An-

agen über Angehörige der Marine „von dieſer Stelle aus
nicht beantwortet werden können“. Das iſt ein bureau
kratiſches Meiſterſtück.

Die Opfer der Boxerbewegung. Auf Grund von
Miſſionarsberichten ſtellt die North China Daily News feſt,
daß bei der Boxerbewegung in den Jahren 1899 und 1900
von den Miſſionarsfamilien im ganzen 134 Erwachſene und52 Kinder getötet worden oder an der Folgen ihrer Verletzungen

geſtorben ſind.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. März 1901.

Polizei und Unternehmertum.
Wegen Lohndifferenzen legten am Montag vormittag ca. 15

Arbeiter bei der Getreidefirma Windesheim u. Co. die Arbeit

ohn bei Arzeit und 50 Pfg. Stundenlohn für Ueberſtunden, wurden
ſeitens der Firma nicht bewilligt, ſie ſage im Gegenteil ander
weit Arbeitskräfte heranzuholen und fand ſie bedauerlicherweiſe
auch. Der Vorſitzende des Verbands der hieſigen Transport
arbeiter, Genoſſe Emmerich, machte nun den gütlichen Ver
ſag zu einer Einigung, indem er dem Geſchäftsinhaber vor
tellte, daß die Arbeit eine ſehr ſchwere ſei und ein Tages

r von 4 Mk. angeſichts deſſen keine unberechtigte Forderung
wäre. Herr Windesheim ließ ſich jedoch auf nichts ein, worauf ihm r agte, daß er dann auch ſich gefallen et
müſſe, daß ſeine aniſation alles verſuchen werde, um die
Leute, die ſich ihm jet zur Verfügung geſtellt hätten, in den
Verband der Transportarbeiter zu bekommen und es könntedann möglich ſein, daß auch dieſe die Arbeit niederlegten. So

weit wäre nun alles gut geweſen und kein Menſch hätte ſich
weiter um den Vorgang geklimmert, der ſich lediglich
zwiſchen einem Geſchäfts Denn und dem Vorſitzenden
einer hieſigen Arbeiter m abgeſpielt hatte.
Aber die Sache zog weitere Kreiſe, denn Herr Windesheim
hatte die Polizeiverwaltung benachrichtigt und Herr Weydemannlud ſich den Genoſſen Emmerich vor. e eröffnete ihm, daß er

ſich des Hausfriedensbruches und wer weiß alles ſchuldig ge-
mächt habe, und daß er ihn deshalb warne, in dieſer An-
gelegenheit irgend etwas zu unternehmen. Sollte er ſich auf
dem Bahnhof blicken laſſen, er würde ohne weiteres arretiert.
Und noch vieles andere enthielt die Philippika, die Herr
Weydemann dem Genoſſen Emmerich hielt.

Da muß man allerdings die Frage aufwerfen: Mit welchem
Rechte miſcht ſich die Polizeiverwaltung in die Angelegenheit
Die ganze Affaire geht ſie, ſo lange Emmerich ſich in den
eſetzmäßigen Grenzen hält und das hat er gethan ab-ſohn gar nichts an. Oder will die Polizei um jeden Preis

beweiſen, daß ſie nur zum Schutze der Arbeitgeber da iſt.
Wenn ſchon, denn ſchon! Das fehlte gerade noch, daß der
Arbeiter die wenigen re Rechte, die er beſitzt,
ſich tagtäglich noch verkümmern 4 ſoll.

Seit der Dauer des Maurerſtreiks fahndet die Polizei mit
einem Eifer auf Streikpoſten, daß uns beſonders in den letzten
Tagen wiederholt Beſchwerden zugingen, ja, es vergeht faſt
kein Tag, an dem nicht Arbeiter und auch Handwerker in
unſerer Redaktion erſcheinen und ſich darüber beſchweren, daß
es faſt unmöglich iſt, die Straßen in der Nähe des Südkanals
zu paſſieren, ohne angehalten zu werden. Hoffentlich legen die
Betreffenden Beſchwerde ein, damit einmal ernſtlich die Frage
entſchieden wird, ob denn die Polizei das Recht hat, jeden
Paſſanten von der Straße zu weiſen, den ſie für einen Streik-
poſten hält. Wir nähern uns in Halle Zuſtänden, die man nicht
ſcharf genug verurteilen kann.

4 Mk.

Zum Marnrrerfſtreik.
Verſammlungsbericht vom 7. d. Mts. Zum erſten Punkt

erſtattete die Liquidationskommiſſion Bericht, wonach ein Ueber-
ſchuß von 366.25 Mk. vorhanden iſt. Das Geld wurde laut
Beſchluß verteilt: 150 Mk. für die Bibliothek zur Anſchaffung
neuer Bücher, 15 Mk. für einen erkrankten Kollegen, 15 Mk.
wurden der Lohnkommiſſion für ihre 1/2 jährige Thätigkeit
bewilligt, 181.25 Mk. wurden der Lokalkaſſe des Verbandes
überwieſen. Nachdem die Reviſoren die Abrechnung für richtig
befunden, wurde den Kaſſierern Decharge erteilt

Der Vorſitzende berichtete alsdann über die Lage des Streiks.
Bis jetzt ſind noch keine weſentlichen Aenderungen eingetreten
und der Streik wird mit aller Kraft und allen zu Gebote
ſtehenden geſetzlichen Mitteln weiter geführt. Der hieſige
Arbeitgeberbund iſt eifrig bemüht, Arbeitswillige heranzuziehen
und ſcheut keine Geldkoſten und Mühen, obgleich das letztere
of recht nutzlos iſt. Daß die Streikenden nicht ruhig zuſehen
und den Herren Arbeitgebern recht oft einen Strich durch die
Rechnung machen, beweiſt am beſten folgender Fall: Die Bau-
firma Hahnemann u. Köhler hatte ca. 30 fremde Arleitswillige
angeworben, von denen ſie jedoch nur 4 oder 5 in Halle in
Empfang nehmen konnte. Die übrigen waren unterwegs ſo
weit aufgeklärt über die hieſigen Verhältniſſe, daß ſie es vor-
t auf die angebotene Arbeit zu verzichten und Halle den

ücken zu kehren. Wie von ſachverſtändigen Leuten berichtet
wird, ſollen die Arbeiten der Arbeitswilligen, welche an der
Schule in der Freiimfelderſtraße beſchäftigt ſind, derartige ſein,
daß ſelbſt Laien die Köpfe ſchütteln. Die hieſige Bürgerſchaft
hat wohl als Steuerzahler das Recht, die Behörden darauf
hinzuweiſen, daß hier Remedur geſchaffen wird. Gleichfalls
wäre es an der Zeit, daß die Behörden hier eine andere
Haltung einnehmen und ſich nicht noch mehr auf ſeiten der
Arbeitgeber ſtellen und ſomit den Lohnkampf erſchweren ſollten.
Er ſchädigt nicht nur die daran Beteiligten ſchwer, ſondern
alle im Baugewerbe beſchäftigten Branchen. Daß ebenfalls die
Geſchäftsleute in Mitleidenſchaft gezogen werden und auch unter
ihnen die Wirkung des Streiks immer mehr fühlbar macht,
iſt wohl leicht begreiflich. Ein Brief welcher in der Verſamm
lung verleſen wurde, zeigte recht dentlich, wie die Arbeitgeber
von der Tore der Polizeibehörde überzeugt ſind, denn
bei der Suche nach Arbeitswilligen preiſen ſie förmlich den
Polizeiſchutz an. Es heißt u. a. darinSaſelge Jhrer Meldung teilen wir Jhnen mit, daß Sie

bei einem hieſigen Meiſter eingeſtellt werden können. Gleich-
zeitig teilen wir Jhnen mit, daß hier ein Maximallohnſatz
von 45 Pf. pro Stunde gezahlt wird und daß jeder ordent-liche, tüchtige Maurergeſelle dieſen Lohn erhält. Auch werden

Arbeiten eventuell in Akkord vergeben. Es iſt hauptſächlich
Ziegelſteinarbeit auszuführen und danach das Handwerkeézeug
mitzubringen. Zureiſekoſten werden nicht vergütet, wer be
ſtellt wird, hat jedoch Ausſicht auf lohnenden Verdienſt
während der kommenden Bauſaiſon. Wir wollen es nicht
unterlaſſen, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß hier in
Halle geſtreikt wird, daß Sie jedoch in jeder Beziehung von
eiten der Behörden geſchützt werden. Es arbeiten ſchon

ca. 100 fremde Maurergeſellen in Halle. Wir erſuchen Sie,
falls Sie nicht eher allein kommen wollen, ſich am nächſten
m r den 7. d. M., vormittag, zu dem 11 Uhr 40 Min.
in Dresden (Leipziger Bahnhof) abgehenden Zuge recht-
zatig einfinden zu wollen. Herr Maurerpolier Pögelt von
ort, ſowie ein Maurermeiſter von hier, wird Sie nach Halle

begleiten.
Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbezu Lalle a. S., Mittelſtraße 20.

N. B. Falls Sie allein kommen, wollen Sie ſich hier bei
Herrn Maurermeiſter H. Pfeiffer, Große Ulrichſtraße 18,
melden eventl. vorher ſchreiben. Wenn ſich noch einige
Kollegen anſchließen wollen, dann bitte dieſe zu veranlaſſen,
daß ſie ſich melden.

Man ſieht täglich, wie die lieben und oft recht teuren Arbeits-
willigen wie die Baugefangenen in einer Feſtung von Polizei
beamten von und nach der Arbeit geführt werden und kann
es nicht begreifen, daß dieſe Leute ſo leichtſinnig, abgeſehen
von ihrem unmoraliſchen Verhalten, auch Freiheit aufs
Spiel ſetzen. Daß eine ganze Zahl Arbeitgeber lieber Verzicht
leiſten möchte auf ſolche Elemente, geht aus ihren Geſprächen
deutlich hervor. Ein Maurermeiſter ſoll bis jetzt ſchon zirka

nieder, wie wir bereits in Nr. 54 berichteten. Die Forderun
ver M. eingebüßt haben und einige andere ebenfalls be-
trächtliche Summen. Sie möchten am liebſten abſpringen,

Be geren a n ie o bis
50000 M. erhöht werden kann, falls ſie ſoſnenſtag g werden.
Daß die Verträge juriſtiſch ausgefertigt ſind, und daß die
Herren die daraus entſpringenden Wirkungen ſich vorher a
ernſtlich überlegt haben, ehe ſie ihre Unterſchrift gaben, iſt lei
r Sie mögen ſehen, wie ſie aus der Falle heraus

mmen.
Weiter wurde beſchloſſen, für die Woche 12 M. Unterſtützung

zu zahlen, für jedes Kind 1 M. Die arbeitenden Kollegen
ahlen wie bisher 25 Pf. pro Tag, wer nur 3 Tage gearbeitet

t, zahlt nichts, hat auch für die übrigen 3 Tage keine Unter
ſtützung zu beanſpruchen.

Ebenfalls wurde einſtimmig beſchloſſen, zur nächſten Ver
ſammlung die Poliere einzuladen. Hierauf wurde die Verſamm
iung mit einem dreifachen Hoch auf die deutſche Maurer-
bewegung geſchloſſen.

Nachgetragen ſei noch, daß geſtern die Herren Arbeitgeber
von ihrem großen Fiſchzuge, den ſie machen wollten, leer heim-
gingen, zum großen Gaudium der Streikenden.

Hilfe den bedrängten Steinſetzmeiſtern.
Am vorigen Sonnabend fand in unſerer Nachbargemeinde

Lettin eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, in welcher auch der
Steinſetzmeiſter Arlt von hier Juoegen war. Demſelben waren
im vorigen Herbſt die Ausſchachtungs- und Pflaſterarbeiten
der LettinSchiepziger Straße übertragen worden. Er klagte
in der Sitzung, daß infolge Streiks der Halleſchen Steinſetzer
er mit dem im vorigen Herbſt feſtgeſetzten Preis nicht beſtehen
könne und verlangte eine Erhöhung von 40 auf 45 Pf. pro
Quadratmeter, da er ſich Geſellen von Schleſien holen
wolle und dies ihm an Reiſekoſten und Annoncen
größere Ausgaben verurſache. Es iſt eine Mehraus-
gabe für die Gemeinde von 520 M. Dieſer Forderung wurde
nach längerer Diskuſſion unbegreiflicherweiſe von der erſten
und zweiten Klaſſe zugeſtimmt, von der dritten Klaſſe jedoch
nicht. Mithin erhält Herr Arlt ſeine 520 M., damit er ſich
Arbeitswillige aus Schleſien holen kann.

Der Fall ſteht einzig da. Ein Unternehmer läßt ſich von
einer Gemeindebehörde Mittel bewilligen, um deſto n
die heimiſchen Arbeiter aus dem Felde ſchlagen zu können.
Und die Mehrheit dieſer Gemeindebehörde billigt dieſes löbliche
Vorhaben durch Bewilligung einer entſprechenden Summe.
Wir raten der dritten den Beſchluß anzufechten.Was würde man wohl agen, wenn die Arteller, damit ſie

weiter im Streik verharren können, von einer Gemeinde oder
ſtädtiſchen Behörde einen Zuſchuß verlangen würden

Zum Lohnabzug auch noch Prügel.
In der Deutſch Amerikaniſchen Werkzeug Maſchinenfabrik geht

es ſpaniſch, oder um modern zu reden chineſiſch zu. Nach
dem den Metallarbeitern 10 Prozent vom Lohne abgezogen
worden ſind, bekam vorgeſtern vormittag ein etwa 19jähr. Ge-ſelle von dem ſogenanten Oberleiter Fährholz der früher dort

Meiſter geweſen iſt, eine regelrechte Ohrfeige. Der betreffende
Geſelle hatte einem Lehrlinge, der ſich unangemeſſen benommen
hatte, erſt eine Ohrfeige ger worauf der Oberleiter da
zwiſchen fuhr und den Geſellen ſchlug. Auf Vorhalt ent-
ſchuldigte ſich Herr Fährholz damit, uicht gewußt zu haben,daß der von ihm Geohrfeigte Geſelle ſei. Es iſt kein gutes

für den Oberleiter, der bereits jetzt wieder Jahr im

eſchäft des Herrn Direktor Krebs thätig iſt, daß er währenddieſer Zeit noch nicht gelernt hat, Geſellen und Lehrlinge zu

unterſcheiden. Herr Fährholz iſt der Meiſter, wegen welchem
die Krebsſchen Metallarbeiter im Jahre 1897 in den Streik
traten. Wenn Herr Krebs ſeinen Beamten in Zukunft nicht
beſſer auf die Finger ſieht, dann braucht er ſich wahrhaftig
nicht zu wundern, wenn wieder einmal Verhältniſſe wie im
Jahre 1897 eintreten. Daß der Geſelle ſich die Ohrfeige, ohne
dieſelbe wieder zurückzugeben, gefallen ließ, iſt kein würdevolles
Zeichen für den Geſellenſtand. Herr Fährholz dürfte aber auch
einmal an den Unrechten kommen, denn die Erregung unter
den Arbeitern über den neueſten Vorgang in jener Fabrik iſtgroß. Es iſt kein ſchönes Frühlingegeichen für die Metall

arbeiter, wenn anſtatt der Bäume die Werkmeiſter aus

ſchlagen. g.Ein Erfolg des Arbeiterſekretariats.
Jm Jahre 1900 mußte ein hieſiger Schankwirt die Betriebs-

ſteuer zweimal zahlen. Derſelbe hatte den Schankbetrieb für
die Zeit vom 4.-—-10. April angemeldet und war dafür zur
Betriebsſteuer mit 14.50 M. herangezogen worden. Da die
Betriebsſteuer eine Jahresſteuer iſt, mußte der volle Be
trag bezahlt werden. Am 11. April verpachtete der betreffende
Wirt ſein Lokal jedoch umſtändehalber mußte er das Lokal
am 5. Juli wieder ſelbſt übernehmen. Nun kam der Magi-
ſtrat zu Halle und verlangte nochmals die Betriebsſteuer
von 14.50 M. Der Wirt mußte ſomit die Betriebsſteuer als
Jahresſteuer in einem Jahre zweimal bezahlen. Gegen
dieſe doppelte Heranziehung beſchwerte er ſich beim Magiſtrat,
derſelbe nahm aber den Standpunkt ein, die Steuer müſſe
zweimal bezahlt werden. eitens des Arbeiterſekretariats
wurde Beſchwerde bei der Regierung in Merſeburg eingelegt;
jedoch ohne Erfolg. Nunmehr wurde weitere Beſchwerde an
den Finanzminiſter eingelegt, die dann den gewünſchten Erfolgzeitigte. é wurde ſeitens des Sekretariats beantragt, die

er Veranlagung zur Jahresſteuer für ungiltig zu er-
ären und den Betrag von 14.50 M. zurückzuerſtatten, denn

von einer nochmaligen Steuererhebung müſſe abgeſehen
werden, wenn der Steuerpflichtige nachweiſe, daß er in dem
ſelben Steuerjahre für einen gleichartigen Betrieb innerhalb
desſelben Kreiſes bereits den vollen Jahresbetrag der
Steuer entrichtet habe. (Note 7 zu S 61 des Gewerbe
ſteuergeſetzes von re Regierungsrat Tornow- rankfurt a. O.)
Weiter wurde noch angeführt, wenn die Anſicht des Magi-
ſtrats und der Regierung die richtige ſein würde, ein Schank-
wirt, der das Lokal ſonſt verpachte, es aber umſtändehalber im
Jahre ein, zwei oder dreimal ſelbſt übernehmen müßte, er
dann für jede kurze Ausübung des Gewerbes dievolle Jahresſteuer zahlen müſſe. Wie ſchon bemerkt,
der Finanzminiſter entſchied zu gunſten des Wirtes mit
der Begründung, daß er die eingelegte Beſchwerde gegen die
zweimalige Veranlagung zur Betriebsſteuer im laufendenSueneyahre für begründet erachtet habe. Die Steuerkaſſe

ſei angewieſen, den Betrag von 14.50 Mark zurückzuzahlen.
Dieſer Beſcheid iſt endgiltig. Das Arbeiterſekretariat hat
zweifellos hier eine für die Weinen wichtige Entſcheidunget Trotz den ungünſtigen Beſcheiden des Magi-
trats und der Regierung wurde die Sache bis in die höchſte

grronz durchgefochten und nach jähriger Dauer auch mit
olg.

Noch etwas aus der Fleiſcherverſammlung.
Zu dem Bericht über die öffentliche Fleiſcherverſammlung am

Dienstag müſſen noch einige Züge nachgetragen werden, um
machen. Daß Herr Fleiſchermeiſterdas Bild vollſtändig zu
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häßlicher Weiſe er die Geſellen, die zumeiſt von der Sozial
demokratie noch keinen Schimmer hatten, gegen unſere Partei
und die gewerkſchaftliche Organiſation einzunehmen ſuchte. Er
warnte ſie nämlich, ihre „Groſchen nach Berlin“ zu geben, ſie
ſollten nicht ſo dumm ſein und lieber ihr Geld für ſich be
halten. Dieſe in verſchiedenen Variationen mit giftiger
Stimme herausgeſtoßenen Warnungen, die noch mehr Verleum
dungen zwiſchen den Worten vermuten ließen, machten zwar
nicht allzu großen Eindruck auf die Gehilfen, aber der Vor
ſitzende, Genoſſe Fhiele zig es doch für angebracht, Herrn
Schliack für ſeinen guten Willen zu dezzblen Während Gen.
Thiele bis dahin die Rückſtändigkeit mit größter Nachſicht be
handelt hatte, ſetzte er jetzt Herrn Schliack den Kopf ſo gründ
lich zurecht, daß ſich der mutige Meiſter von da ab ſtill verhielt.L e klärte Schliack barüber auf, wer es ſt zit
„Groſchen“ der Gehilfen behalten, nämlich Herr Schliack und
ſeine Kollegen ſelbſt. Allerdings werde aus den „Groſchen“ ein
Streikfonds gebildet, das ſei aber auch nötig, um Leute wie
Herr Schliack, wenn es nötig iſt, zur Raiſon zu bringen. An
einigen kurzen, einleuchtenden Beiſpielen machte Redner den
Gehilfen die Verwendung der Gewerkſchaftsgelder klar, indem
er u. a. auch auf das Arbeiterſekretariat hinwies, das allen
Leuten, auch den Fleiſchergeſellen, koſtenlos mit Rat und That
zur Seite ſtehe. Für dieſes Sekretariat allein brächten die
organiſierten Arbeiter von Halle jährlich mehrere tauſend Mark
auf, ohne daß die meiſten dieſer Arbeiter auch nur ein einziges
Mal von dem Sekretariat Gebrauch machten. Mit immer
größerem Intereſſe hörten die Gehilfen, die faſt vollzählig er
ſchienen waren, den Ausführungen zu, und zuletzt wurde ſogar,
was gar nicht erwartet werden konnte, kräftiger Beifall laut.
Damit iſt die Gehilfenſchaft über die Weisheit des H. Schliack
für immer zur Tagesordnung übergegangen.

Zur Lohnbewegung der Schuhmacher. Die Verhand
lungen, die geſtern zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmernſtattfinden ſollten, nicht Kaltgefunden Jn einem
Schreiben teilten die Arbeitgeber mit, daß auch ſie eine Lohn
kommiſſion gewählt hätten und deshalb am onnerstag mit
den Gehilfen nicht verhandeln könnten. Die Lohnkomnmnſſion
hätte den Auftrag, den Gehilfen einen „zeitgemäßen“ Lohntarif
vorzulegen. Jnnerhalb acht Tage ſoll ein neuer Termin an
geſetzt werden. Die Gehilfen beſchieden ſich vorläufig damit,
um nicht dem Vorwurfe zu begegnen, ſie wären zu gütlicher
Einigung nicht bereit.

Opfer des Maurerſtreiks. Geſtern wurden vom
ieſigen Schöffengericht wieder zwei Maurer wegen angeblichen
treikpoſtenſtehens an dem Neubau der Landwirtſchaftskammer

verurteilt. Der eine, Max Vetter, erhielt 16 M. Geldſtrafe,
der andere, Adolf Lorenz, 8 M. Geldſtrafe. Beantragt waren
14 und 8 Tage Haft.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zum letzten
male gelangt am Sonnabend die Zuſammenſtellung des Mimo-
dramas „Die Hand!“, der Oper „Der Dorfbarbier“ und
des Balletts „Weingeiſter“ zur Wiederholung. Für Sonn
tag, nachmittag 3 Uhr, iſt die Operette „Der Seekadett“,
für abends 7 Uhr der Schwank „Ein toller Einfall
und das Ballett „Weingeiſter“ angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Sonn
abend wird Flachsmann als Erzieher wiederholt. Um
den vielen von auswärts an die Direktion gelangten Nach
fragen nach einer ihn der Dame von Maxim fürdie Theaterbeſucher aus der Umgebung nachzukommen, hat Herr
Direktor Mauthner für Sonntag, den 10. d. Mts. eine
FremdenVorſtellung angeſetzt, in welcher die Damevon Marxrim bereits zum 39. Male wiederholt wird. Dieſe
Nachmittags Vorſtellung beginnt um “/24 Uhr.

Adele Sandrock, welche ihr Gaſtſpiel in Wiesbaden be-
reits zweimal verlängern mußte, um dem Andrange des
Publikums genügen zu können, hat Herrn Direktor Mauthner
mitgeteilt, daß ſie ihr Gaſtſpiel in Halle erſt am Dienstag,
den 12. März, mit Sudermanns Heimat beginnen kann. Diefür Montag, den 11. März, bereits repew Billets werden im
Theaterbureau zwiſchen 10 und 12 Uhr vormittags, ſowie von
3 bis 4 Uhr nachmittags umgetauſcht.

Merſeburg. Wie ſich das Bürgertum amüſiert.
Am Montag feierte der Bürger Geſangverein ein großes
Dienſtbotenfeſt“. Es galt, wie der Corr. meldet, dieſen Ge-
danken mit Weggſter Treue dure entſprechende Garderobe c.
in die Wirklichkeit umzuſetzen. „Der Saal wogte bald von
jugendlichen und älteren Grazien, die ſich in ihren hellen
Kleidern, den ſauberen Latzſchürzchen und den Hamburger Häubchen
ganz reizend ausnahmen und dem Charakter des Feſtes in
lücklichſter Weiſe angepaßt hatten. Die jungen und altenFecen bewegten ſich zwiſchen der Menge weiblicher Dienſt-

boten als Köche, Diener, Hausknechte und Angehörige des
W r „Expreß“. Namentlich die letzte Spezieswar ſtark vertreten und tauchte mit den leuchtenden Schirm-
mützen überall auf.“ Am nächſten Tage werden allerdings
die wirklichen Dienſtboten der Feſtesteilnehmer ſofort gemerkt
haben, daß die Herrſchaften zwar von den Freuden wenn
man überhaupt von ſolchen reden darf nicht aber von den
Leiden der dienſtbaren Geiſter etwas n wollen. Sie
verſteht es wirklich reizend, unſere beſſere Geſellſchaft, ſich zu
gern Was iſt das nächſte Mal gefällig Vielleicht ein

äferba
m. Zeitz. Die Verſammlung des Sozialdemokra-

tiſchen Vereins am Dienstag abend war nur ſchwach be-
ſucht. Es hat den Anſchein, als wenn die Hahlſtellen auf den
Dörfern in betreff Beſuch den Zeitzern ein gutes Beiſpiel ſein
können, anſtatt daß es umgekehrt ſein ſollte. Genoſſe Leopoldt
hielt einen Vortrag über Religion, in dem er die Entſtehung
derſelben ihre Weiterentwickelung und ihre Bedeutung in der
Jetztzeit ſchilderte und zum Schluß auf die Stellung der Partei
zur Religion kam. Jm Geſchäftlichen wurde die Flugblatt-
verbreitung berührt und die Genoſſen aufgefordert ſich am
nächſten Sonntag zur Verfügung zu ſtellen. Hierauf interne
Angelegenheiten,

Nn. Weißenfels. Eine öffentliche Fleiſcher-Ver-
ammlung findet Montag, den 11. März, abends 8 Uhr

der Veichskrone ſtatt. Es iſt, Pflicht, daß
u

Gardinen
Portieren

Stores, Vitragen.
Teppiche

Felle

tliche Fleiſcher

Nöbelstotte

henen erſtenm derie Finger kr d an haben r ür er
in dieſer Ferſamm ung rſcheinen, damit ſie hre Lageeraten können, Gerade Wie Kee ellen ſind es, die
inter anderen nchen weit zurü h etreffs der c

eitésseit und Behandlun ens der Meiſter. Laſſe
alſo keiner halten, in der ammlung zu erſcheinen.

aumburg. chwurr richt. Am Mittw ndfhdel gegen die ledige Vari Wege aus O nſch.
ie Angeklagte hat mit ihrem e nen ater Blutſchande ge

trieben, das aus dieſem Verhältnis hervorgegangene Kind wurde
von dem Vater ſofort nach der Geburt im Garten vergraben.Der Vater hat ſich ſpäter im Gefängnis gt. r
wurde von den J der Blutſchande, aber nicht des
e erdes für ſchuldig befunden und zu 1 Jahr Gefängnis,

erurteilt.
Am W ſtand der Gaſtwirt Heuß aus Techwitz vorGericht. ſoll ſich an einem iungen Mädchen unſittlich ver

gangen haben. Heuß war deshalb vor 4 8 verhaftet
worden. Die Geſchworenen hielten ihn für nichtſchuldig, wo
rauf ſeine Freiſprechung erfolgt,

andaericht. Der Arbeiter Lange aus Zeitz und zwei
ſeiner Brüder aus h ſind angeklagt, im vergangenen
Jahre auf dem Wege von Pretſch nach Stößen mehrere Be
m an Bäumen und r lege nehteitungen gemacht zu
gben. Sie werden für ſchuldig befunden und zu je ſechs

onaten Gefängnis verurteilt.
Der Zieglermeiſter Müller aus Streckau hat ſchon ſeit

langem eine zur WerſchenWeißenfelſer-Aktien Geſellſchaft ge
hörige Ziegelei unter ſeiner Leitung. Zwiſchen zwei dazu ge
hörende Schuppen befindet ſich ein Loch, in dem ſich wiederholt
Waſſer anſammelt. In dieſem Loch ertrank im vergangenen
Ihre ein kleiner Knabe. Müller iſt nun der fahrläſſigenTbtung angeklagt, er ſoll verabſäumt haben, das Loch genügend
rekt zu haben. Müller wendet ein, daß er eigentlich nicht
aftbar ſei, denn er habe nicht für Vedeckung der Waſſerlöcher

zu ſorgen. Der Gerichtshof gewinnt aus der Beweisaufnahme
aber die Anſchauung, daß Müller mit für die Sicherheit zuſorgen hatte, wenn auch ne anderer, alſo die Geſellſchaft
mit dazu verpflichtet war. Müller wird deshalb mit der ge
ringſt zuläſſigen Strafe, ein Tag Gefängnis, beſtraft.

Der Uhrmacher Manske und deſſen Gehilfe Froſt an der
Beleidigung der Kämpfeſchen Eheleute angeklagt. Froſt wird
freigeſprochen, Manske in einem Falle für ſchuldig befunden
und zu einer Geldſtrafe von 50 M. verurteilt. Ferner hat er
eine Geldbuße an gr Eheleute von 100 M. zahlen.

o. Teuchern. rbeitseinſtellung. Sämtliche Maurer,
11 an der gehr welche bei Herrn Maurermeiſter Schaubye
arbeiteten und in der Fabrik bei Tackau n waren, haben
am Dienstag nachmittag die Arbeit eingeſtellt. Es erhielten
am vorigen Sonnabend zwei Maurer, weil ſie einen Tag von
der Arbeit ferngeblieben waren, für die übrigen Tage, jedenfalls
als Strafe für das Fernbleiben, nur 30 Pf. Stundenlohn
ſtatt 35 Pf. Am Dienstag, als Herr Schaubye auf dem Bau
anweſend war, verlangte ein Maurer ſeinen Lohn, welcher in
Abzug gebracht war, dieſer wurde ihm aber verweigert, darauf
lege alle einmütig die Arbeit nieder.

Theißen. ie Gründung einer Filiale derMeißener Zuſchuß-Krankenkaſſe ſoll in der Sonntag,
nachmittag 3 Uhr, ſtattfindenden Verbands Verſammlung der
Berg und Hüttenarbeiter beſchloſſen werden. Die Bergarbeiter,
welche ſich und ihre Familie in Krankheitsfällen ſchützen wollen,
ſeien hiermit nochmals darauf aufmerkſam gemacht.

Y. Theißen. Zwei Kinder ſtarben hier der Familie Theuer
meiſter innerhalb drei Stunden. Sie waren zwei und vier
Jahre alt.

Schneiderſtreik. Die Schneidermeiſterg. Torgau. rF und Winkler befinden ſich auf der Schneiderſuche in
on Die Leipziger Schneider werden R den Herrennicht den Gefallen thun, da ochgewpiefen iſt, daß in der

Srhpeiderbranche hier die denkbar ſchlechteſten Löhne gezahlt
werden.

Trebnitz. Eine Bierſteuer ſoll ab 1. April hier eingeführt
werden. Sie beträgt für im Gemeindebezirke gebrautes Bier
fünfzig vom Hundert des nach dem Reichsgeſetze vom 31. Mai
1872 feſtgeſtellten m für auswärts gebrautes, ein
geführtes ſchweres (Lager) Bier 65 Pf. pro Hektoliter und für
ebenſolches leichteres 40 Pf. pro Hektoliter. Ein anderes Be-
ſteuerungsprojekt iſt in der Schwebe, die Luft ſoll verſteuert
werden, die der Arme atmet.

k. Gr. Weißandt. Bergmannslos. Zu dem unter
Provinzial Chronik in geſtriger Nummer bereits mitgeteilten
Unglück auf Grube „Hedwig“ teilt man uns noch mit, daß derverſchüttete Häuer Sander erſt nach 24 Stunden ans Tages

d befördert werden konnte. Er hinterläßt Frau und fünf
Kinder.

Gommern. Lohnabzug abgewehrt. Die Arbeitgeber
der hieſigen Steinbruchsinduſtrie beſchloſſen, die Arbeit bei
einem Stundenlohn von 27 Pfennig wieder aufnehmen zu
laſſen. Dieſe Mitteilung bedeutet eine erfolgreiche Abwehr der
durch die Steinbruchsbeſitzer verſuchten Lohnreduzierung. Dieſe
werden wohl erkennen daß 78 ſelbſtherrlichen Gelüſte
ſcheitern müſſen an der geſchloſſenen Organiſation der
Arbeiter.

Halberſtadt. Ehrendiplome für treue Arbeiter
will die Handelskammer ſtiften. Die „Ehrenurkunden“, wie ſie
genannt werden ſollen, haben den Zweck, „den Arbeitern und
Arbeiterinnen die Anerkennung der amtlichen Vertretung für
Jnduſtrie und Handel auszudrücken, ihnen und ihren Ange-
hörigen ein Andenken an die dem Gemeinweſen geleiſteten
treuen Dienſten zu ſchaffen und dadurch mittelbar die Achtung
der Arbeiterſchaft vor andauerndem Fleiß zu wecken und
zu heben. Daher geht die Urkunde nach dem Ableben des Aus
gezeichneten in den Beſitz ſeiner Erben über. Die Handels
kammer kann die Ehrenurkunde nur auf Antrag des Ar-
beitgebers nach freiem Ermeſſen verleihen. Die Verleihung
hat in der Regel nur an Perſonen zu erfolgen, die das vier-
zigſte Lebensjahr vollendet haben und 25 Jahre lang in
einem und demſelben gewerblichen Unternehmen
ununterbrochen thätig geweſen ſind,“ Nur ſchade,
daß das in heutiger Zeit ſo ſelten vorkommt und der Arbeiter
gewöhnlich bei herannahendem Alter auf die Straße geworfen
wird, „weil er zu alt iſt. Dann kann er an dem Ehrendiplom
ſich ſatt eſſen. Zudem wird dieſes nur auf Antrag der Arbeit
geber verteilt, alſo werden klaſſenbewußte Arbeiter recht wenig
an die Reihe kommen. Sie haben aber auch wirklich kein Ver
langen darnach.

eeekke

Tichdecken
Bettdecken
Reisedecken

Bettbezüge

Bettinletts

Bettlaken
Grosse Auswahl, anerkannt allerbilligste, feste Preise.

Brummer c Benfamim, Grosse Ulrichstr. 23.
Resto und ältere Muster von Gardinen, Portièren, Teppichen und Möbelstoften besonders im Preise ermässigt

re
Beleidigung zu 400 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Es

auch müſſe
eſamten deutſchen e bei

ntdeckers beſchäftigte. Das genannte Blatt bemerkt noch:
„Seine Aeußerung über die „Unſitte der Preſſe wird wohl
ebenfalls Aufſehen über die Mauern Magdeburgs hinaus
e Glücklicherweiſe hat es die Preſſe aber nicht nötig,die Anſichten, die nun gerade ein Landgerichtsdirektor über ſl

r zu den ihrigen machen zu müſſen. Deshalb wird die
reſſe fortfahren, den Richter zu ſpielen, was nicht eine

Unſitte, ſondern eine Aufgabe iſt, deren Bethätigung dasdes Acllgemeinwahls gebieteriſch fordert.
anz unſere Meinung.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
dntolse Hinfallens mit einem Topf kochenden Waſſers ver

brühte ſich Frau Ettel in T weise n am Leib, an der Bruſt
und im Geſicht ſehr ſchwer. Die Leiche eines neugeborenen
Kindes waren Geſchlechts wurde in der Luppe bei Schkeu-
ditz, in ein Paket eingeſchnürt, gefunden. Die Leiche ſoll ſchon
längere Zeit im Waſſer gelegen haben. Zwiſchen Mag de
daran Dodendorf wurde der Fuhrwerksbel ver Borchert
von ſeinem Fuhrwerk überfahren und getötet. Durch Trinken
von Karbolſäure zog ſich in Gerbſtedt eine Frau ſchwere
innerliche Verletzungen zu. Auf Grube Konſtantin bei Ober

reißlau wurde dem 59 jährigen Häuer Otto durch einen
ogen. Stempel, der beim Abhauen wegflog, die Naſe völlig

zerquetſcht.
An die Mitglieder des Deutſchen Meta

arbeiterverbandes.
Kollegen Als am 23. v. Mts. in der Verſammlung aller
Sektionen die Dyleg grenwoht zur Generalverſammlung ſtatt
fand, wurde von einem Teil der anweſenden Kollegen darauf
aufmerkſam gemacht, daß gegen dieſe Wahl Proteſt erhoben
werden würde. Jm Auftrage meiner Berufskollegen habe ich
dies gethan und vom Hauptvorſtand berichtet erhalten, daß der
Proteſt zurückgewieſen iſt. Der Vorſtand hat geſprochen
und wir haben uns zu fügen (Fall PaplowitſchBerlin). Sollte
dieſe oder jene Sektion den Proteſt beſprechen, ſo bin ich gern
bereit, auf eventl. Einladung nähere Auskunft in den betreffenden
Verſammlungen zu geben. Mit kolleg. Gruß Paul Ritter,
Vorſitzender der Sektion der Klempner und Jnſtallateure.

An die Krbeiter von Dölau, Lieskau
und 5Schiep,ig.

Jn der ganzen Umgebung von 3 iebt es wohl kein
Dorf, wo die arbeitende Bevölkerung ſo rückſtändig iſt und allen
wichtigen Arbeiterfragen, wie gewerkſchaftlicher und politiſcher
Organiſation, Volksblattleſen und verbreiten, Agitation u. ſ. w.
ſo teilnahmslos und gleichgiltig gegenüberſteht, wie das leider
in unſeren Ortſchaften der Fall iſt. Jſt es Se nicht be
dauerlich und tief beſchämend für ein Dorf wie Dölau mit faſt
1700 Einwohnern, meiſt nur Arbeiter, und davon kaum 10
zahlende Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, und bei
über 100 Bergarbeitern kaum 20 Organiſierte, dagegen aber ein
Bergmannsvergnügungsverein mit 60——80 Mitgliedern und ein
Rauchklub mit zirka 70 Mitgliedern und außerdem Turn
Geſang„Kegel- und Kriegerverein mit ſtarken Mitglieder
zahlen. Da iſt es allerdings kein Wunder, wenn für oben
genannte Sachen weder Geld noch Zeit und Luſt und Intereſſe
vorhanden iſt denn gerade das Volksblatt, dieſes wichtig
Mittel zur Aufklärung, wird von kaum 90 Familien gehalten.
Und dieſelben Verhältniſſe gergſr in den Nachbardörfern.
Wenn wir aber wollen, daß die ſchlechten Verhältniſſe ver
beſſert oder beſeitigt werden u ſo muß unbedingt daran
egangen werden, dieſe dumpfe Gleichgiltigkeit, dieſe elende
ereinsmeierei und Vergnügungsſucht S beſeitigen, und einem

edlen Streben nach Aufklärung und Wiſſen Platz zu machen,
um ſomit in dem großen Befreiungskampfe der Arbeiterklaſſe
mitzuwirken. Aber dazu iſt vor allen Dingen notwendig, daßdie Verſammlungen gut beſucht werden. Jn den letzten Jahren

war das leider niemals der Fall. Sorge darum ein jeder
dafür, daß die am nächſten Sonntag, den 10. März, in
Dölau bei Herrn Langrock tn e Proteſtverſammlung
egen die Brotwucherpolitik ſo zahlreich beſucht wird, wie es
m Intereſſe der werkthätigen Bevölkerung, wie auch des

zeitgemäßen und wichtigen Themas notwendig iſt.
Ein Arbeiter.

Teuchern.
Am Sonntag, den 10. März, findet die Verbreitung der Flug

blätter ſtatt. Die Genoſſen, welche ſich daran beteiligen wollen,
werden erſucht, ſich Sonnabend, den 9. März, abends 8 Uhr im

aſthof zum grünen Baum einzufinden. Pflicht eines jeden
enoſſen iſt es, ſich daran zu beteiligen, damit die Flugblätter

ordentlich verbreitet werden. Gleichzeitig werden die Genoſſen
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Proteſtverſammlung gegen
den Brotwucher Sonntag, den 17. März, nachmittags 8 Uhr
s Möge daher ſchon jetzt jeder Genoſſe für zahlreiches

einen in dieſer Verſammlung agitieren, damit auch
Teuchern einen flammenden Proteſt gegen den Brotwucher der

unker einlegt.

r en der Redaktion.
Schl., eißen. Hat für die Allgemeinheit nicht dase riterce Bringen E. Jhr Anliegen in der Mit

gliederverſammlung vor.
bonnent in Gröben. Das iſt kein Grund zum Verlaſſen

des Dienſtes.
E. Sp. Der Pfarrer iſt allerdings berechtigt, für die Ab

ſampeluizg des Taufſcheins beduße errang 1 M. zu ver
langen. Warum laſſen Sie ſich kirchlich trauen Jm anderen
W e hätte der Geburtsſchein genügt.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Ordnungsmappen.,
Dölau, Niotloben, Lieskau u, Sehieprig.

Sonntag den 10. März nachmittags Uhr im Gaſthaus zur
Dölauer Heide

Proteſtverſammlung f. Männer u. Frauen

gegen die Vrotwucherpolitik der Großgrundbeſitzer.
Referent: Genoſſe Wättieh, Leipzig.

Die ar werkthätige Bevölkerung von Dölau und Umgegend wird
iermit aufgefordert, in der Verſammlung zu erſcheinen und Proteſt zu er

a gegen die geplante Brotverteuerung, wie überhaupt gegen jede Lebens-
mittelzölle.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Legt eure dumpfe Gleichgiltigkeit ab und
fordert auch alle eure Freunde und Bekannte auf, mitzukommen, um endli
einmal zu zeigen, daß die hieſige Arbeiterſchaft aus ihrem Schlafe erwacht.

Der Vertrauensmann.
Deutſcher Holzarbeiterverband Halle a. S.

Sonnabend den 9. März abends Uhr im „Weißen Roß“,
Geiſtſtraſze 5,

Mitglieder VersammIung.
Tagesordnung: 1. Beratung des neuen Statuts für das Gewerk-

2. Event. Erlaß der Mietsdarlehne beim Streik. 3. Gemein-
amer Broſchürenbezug. 4. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht aller Mitglieder zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Perband der Fabrik-, Cand, Hilfsarbeiter
und Arbriterinnen Deutſchlands. Zahlſtelle Halle-Süden.

Sonnabend den 9. März abends S Uhr in Kautzſch' Gaſt und
Logierhaus „Zur Erholung“, Martinsberg 6,

Mitglieder Gersammlung.
DEF Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. W

Um pünktliches Erſcheinen der Kollegen wird gebeten, da die Ver
ſammlung pünktlich eröffnet wird. Die Ortsverwaltung.

Verband der Schmiede.
Sonnabend den 9. März abends S Uhr im „Engliſchen Hof“

große Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: Wahl der Delegierten zur Geueralverſammlung.
Pflicht aller Kollegen iſt es, zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Verband der Fabrikarbeiter u. Arbeiterinuen. H.Norden.

Sonnabend den 9. März abends S Uhr in der „Sachſenburg“
Mitglieder -Versammlung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

T rbeiter-Bildungs- Verein, Halle a. S.
Montag den 11. März abends 8 Uhr im Vereinslokal

„Konzerthaus“, Karlſtraße 14,

J Vortrags- Abend.
Was ſind die Urſachen faſt aller Krankheiten

XReferent: Herr A. Albreeht, Naturheilkundiger.
NB. Alle Bibliothekbücher ſind behufs Kontrolle abzugeben.Am 16. März Stiftungsfeſt im „Bellevue“. v V.

Zuſchußtaſe Meißen, Zahlſtelle Halle.

Sonntag den 10. März vormittags 10--12 Uhr im „Weißen Roß“,

e Zuhltkag.
Die Mitglieder werden erſucht, ihre Beiträge zu regeln. Aufnahmenfinden daſelbſt ſtatt. Die Ortsverwaltung.

Verband der Trausport, Handels und Verkehrs Arbeiter, Zeigß.

Achtung Konfennänder-
Sonntag abends S Uhr in „Stadt London“, Trödel,

wichtige Beſprechung ſämtl. Kohlenhändler
rvon Halle und Umgegend.

Die Wichtigkeit erfordert allſeitiges Erſcheinen. g
Mehrere Kohlenhändler.

Zeitonntag den 10. März nachmittags 3 Uhr im Brauerei Blick“öſenll. Verſammlung der Brouer n.

von Zeitz und Umgegend.
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ſonen und die Verbeſſerung derſelben durch die Organiſation.
Herr Baekert aus Gera

eſerent:

dHierzu ſind alle Arbeiter von Zeitz u. Umg. eingeladen. Der Einberufer.

Montag den abeöffentliche Versammlung
für Männer und Frauen

Tagesordnung Vortrag des Herrn Laube aus Leipzig über: Die
Tiefſee und ihr Leben, illuſtriert durch 75 Lichtbilder.

Entree pro Perſon 20 Pf. Mitglieder des Sozialdemotratiſchen Vereins
zahlen 10 Pf. tZutritt hat jedermann. Die Beſucher müſſen möglichſt pünktlich er-

Der Einberufer.erſcheinen.

Gemiſchter Chor „Sängerhort', Zeit.
Mitglied des OſtThüring. Arbeiter-Sängerbundes.

Zu unſerer am Sonntag den 10. März im Saale des Schützenhauſes
ſtattfindenden

Archeſter- Aufführung mit Theater und Ball
ladet alle Freunde und Gönner unſeres Vereins ergebenſt ein.

Anfang 7 Uhr.
Der Vorſtand.KönRler, Stadt-Muſikdirektor.

eWeissenmfels.
Montag den 11. März abends 8 Uhr in der Reichskrone
öffentliche Fleiſcher-Berſammlung

Tagesordnung 1. Die Lage der ehe und wie iſt dieſelbe
zu verbeſſern. 2. Die Beſchimpfung des Geſellenſtandes „diebiſche Veran-
lagung und nrre der Fleiſcher-Geſellen“ durch das Meiſter Organ
m. FleiſcherZeitung, Leipzig, und Proteſt dagegen 3. Freie Disuſſion. Referent: Kollege KeslinkKe, Berbandsvorſitzender, Berlin.

u dieſer Verſ. ſind die Fleiſchermſtr. ſowie Intereſſenten auch eingel.
Zahlreiches Erſcheinen wird gewünſcht. Das Gewerkſchaftskartell.

Weissemfels.
Sonntag den 10. März abends 7 Uhr in der „Reichskrone“

öſfentl. Vorfrags Abend.Zur Aufführung gelangt: „Das verlorene Paradies“, durch den Rezitator
Herrn Walkotto. Berlin.

Eintrittskarten im Vorverkauf 15 Pf. (an der Kaſſe 20 P zu ent
nehmen in der Volksbuchhandlung, in den Verkaufsſtellen des Konſumvereins
und bei den bekannten Genoſſen.

Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Das Gewerkſchaftskartell.

rauereiarbeiter

Tagesordnung: Die Lage der in den Brauereien beſchäftigten Per

eiigz.
nds S Uhr im Saale des Heiteren Blick

Reſtaurant zum Wieſenthal, Weißenfels.
Sonnabend den 9. und Sonntag den 10. März

gr. Bockbier Fest W
in den feſtlich dekorierten Räumen.

ff. Bockwürſtel. Vockmützen gratis.
Sonntag früh 10 Uhr Speckkuchen.Sonnabend den 9. März abends 8 Uhr im Felſenkeller

Verſammlung.
Aufnahme neuer Mitglieder. ie Ortsverwaltung. F. Tischendort.

Kaufen Sie
ihre

Schmuck Artikel
bei

J. Essig Nachf.,
Gr. Alrichſtr. 41.

Sie finden daſelbſt eine wirk
lich große, gediegene Auswahl
vieler Neuheiten. Es werden
nur zuverläſſige, bewährte

Faabrikate geführt.

Vilige, feſte Preiſe.
Umtauſch gern geſtattet.

Eigene Werkſtatt für
Renanfertigung u. Reparatur.

ſollen mehr. Kleiderſchränke, Vertikows,
Spiegel, Tiſche, Stühle u. Sofas zu
ſtaunend billigen Preiſen verk. werden.

Wegen Aufgabe einer Niederlage

Geiſtſtraße 21, I.

I Man
Leipzigerſtr. S7.

Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadt Halle,

empfiehlt

Fouß

Anzüge
in größter Auswahl,

guten Stoffenu. garantiert ſchöner Paßt orm

in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
an, 12. Mk., 13.25 Mk.,
15. Mk., 17. Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Stofflager
zu Beſtellungen

nach Maß
unter Garantie guten Sites

mit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in
Konſirmanden Hüten,
Wäsche, Chemisetts,
Stiefeletten u. Stieſelnm.

Jeder Konfirmand erhält

ein Extrageſchenk.

Kaufhaus
I. Ranges

I

Leipzigerſtr. S7.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drng der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdrucerei E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Nr. 58 Halle a. Sonnabend den 9 März 1901i. 2 Jahrg.
Aus dem ſlädtiſchen Haushalt.

Der ſtädtiſche Schlacht und Viehhof.
Jnfolge zahlreicher Stellenwechſel hat ſich im vorletzten und

im vorigen Jahre faſt das geſamte Beamtenperſonal verändert.
Die Betriebsergebniſſe werden als günſtig bezeichnet, da für
Unterſuchungsgebühren 25 459.50 Mk. (996.60 Mk. mehr
als im Vorjahre) und für Schlachtgebühren 210 201 Mk.
(11 307.60 Mk. mehr) erhoben werden konnten. Außerdem
wurden an Schaugebühren für von auswärts eingebrachtes
Fleiſch 3203 Mk. vereinnahmt und an ſonſtigen Gebühren
43 722 Mk. Geſchlachtet wurden:
Ochſen und Bullen 3 080 gegen 3 293 im Jahre vorher
Kühe und Färſen 6350 5 919
Kälber 16 649 16714Schafe und Ziegen 16 576 16 112
Schweine 377458 34 546Spanferkel und Zicklein 194 129
Pferde und Eſel 2570 2 650 2

Hunde 183 163 gegen 79 363 im Jahre vorher.
Ganz oder teilweiſe wurde wegen krankhaften Zuſtandes be

anſtandet das Fleiſch von
987 Ochſen und Bullen,

3502 Kühen und Färſen,
2866 Schweinen,
2129 Schafen und Ziegen,

149 Kälbern
64 Pferden.

Als vollſtändig genußuntauglich wurde befunden das
Fleiſch von 7 Ochſen und Bullen, 46 Kühen und Färſen, 26

chweinen, 15 Kälbern, 2 Schafen, 8 Pferden.
Als minderwertig beanſtandet und ganz oder teilweiſeder Freibank überwieſen wurden 69!/2 7/4 hen und Bullen,

r 5 Kühe und Färſen, 268 Schweine, 28 Kälber, 19 Schafe
und Ziegen.

Die Tuberkuloſe war unter den Krankheiten am häufigſten
vertreten. 5 Ochſen, 34 Kühe, 2 Kälber und 14 Schweine,
welche mit dieſer Krankheit behaftet waren, mußten gänzlich
vernichtet werden; 21 Ochſen und Bullen, 122/4 Kühe und
Färſen, 5 Kälber, 1 Schaf und 236 Schweine, die tuberkulos
waren, wurden der Freibank überwieſen. Bei weiteren 4734
Tieren war zwar gleichfalls Tuberkuloſe zu konſtatieren, doch
nur in ſo geringem Maße, daß das Fleiſch nach Vernichtung
r erkrankten Organe dem freien Verkehr überlaſſen werden

onnte.
Trichinen wurden bei 2 Schweinen vorgefunden, Finnen

bei 21 Ochſen und Bullen, 22 Kühen und Färſen und 11
Schweinen.

n den Handel gebracht wurden nach Berechnung des Be-richts vom hlachthof aus

26 141.7 Zentner Fleiſch von Ochſen und Bullen,

41 842.7 n Kühen und Färſen,
8 992.4 Schaffen und Ziegen,
12 924.2 e Kälbern,76 266.0 Schweinen,52.7 „zZicklein,15 658.7 a Pferden,68.5 Lebern.

181 946.9 Zentner.
Auf den Kopf der Bevölkerung berechnet der Bericht daraus

einen jährlichen Fleiſchverbrauch von 62.74 Kilogramm gegen
62.09 Kilogramm im Vorjahre. Dieſe Ziffer iſt um 10 bis
95 Kilogramm geringer als in anderen deutſchen Städten.

Die Viehpreiſe betrugen im Durchſchnitt für 50 Kilo-
gramm Lebendgewicht bei

Ochſen 29. 50 33. 83 M.,
Bullen 27.95 32.00Kühen 25. 92—30. 50
Färſen 28.45-—32. 75
Kälbern 35.67—45.42
Hammeln 25.25-29.42Schwenen 45. 9250. 75

Die Marktpreiſe betrugen nach der allerdings ziemlich
anfechtbaren und mangelhaften Methode, die für deren Feſt
ſetzung beſteht,

für Rindfleiſch (Keule) 1.35-—1.40 M. pro Kilogr.
(Bauch) 1.15--1.30

Schweinefleiſch 1.35 1.46 t
Kalbfleiſch 1. 3 I. 42

Handel und Gewerbe.
Jm Berichtsjahre beſtanden hier 513 Fabriken und dieſen

gleichſtehende gewerbliche Anlagen. Von dieſen wurden be-
trieben 166 mittels Dampf, 7 mittels Waſſer, 93 mittels Gas
oder Petroleum, 5 von Tieren und 240 ohne Motor.

Unter Feſthaltung der bei der deutſchen Gewerbeſtatiſtik an
gewendeten Einteilung gruppieren ſich die 513 Fabriken und
gewerblichen Anlagen folgendermaßen

Zahl Geſamtzahl Von den Arbeitern

Gruppe: der der warenBe erwachſen:triebe Arbeiter männl. weibl.

Salinenweſen 4 106 104 2Jnd. d. Steine u. Erden 19 101 91 l 4Metaliverarbeitung 45 725 513 82
Maſchinen, Jnſtrum. 88 7217 6662
Fergetse Jnduſtrie 9 114 10 13Leuchtſtoffe, Fette 14 201 184 17Terxtilinduſtrie 8 235 170Papier und Leder 22 355 178 138Holz und Schnitzſtoffel 53 945 871 409
Nahr.- u. Genußmittell 204 2349 1842 451
Bekleid. u. Reinigung 14 96 31 59Polygraph. Gewerte 33 751 533 127
e [513 13195 11280 997

Außerdem waren an jugendlichen Arbeitern 857 männliche
und 61 weibliche beſchäftigt. Von den männlichen Jugendlichen
entfallen 552 auf die Maſchineninduſtrie und 125 auf die
Metallverarbeitung.

Gegen das Vorjahr hat die Zahl der erwachſenen männlichen
Arbeiter um 729, die der jugendlichen männlichen Arbeiter um
103 zugenommen, während bei den weiblichen Arbeitern die
Zahl der Erwachſenen um 85, die der Jugendlichen um 28
zurückgegangen iſt.

An Jnnungen beſtanden nach dem neuen Handwerkergeſetz
13 freie und 11 Zwangsinnungen. Einige der letzteren ſind
ſeit Erſcheinen des Berichtes ſanft entſchlummert. Dem
Jnnungsausſchuß, dieſem armen Wurm, der nicht leben
und nicht ſterben kann, ſagt der Bericht in nachſichtiger Men-
ſchenfreundlichkeit nach, er habe „ſich bemüht, den Jnnungen
ratend und fördernd zur Seite zu ſtehen,“ obwohl er „zur
Zeit noch nicht mit einem neuen Statut verſehen iſt“/. Dem
Jnnungsausſchuß gehörten bei Erſtattung des Berichts 16 Jn-
nungen mit 1271 Mitgliedern an. Auf die Ausſtellung von
Geſellenſtücken und auf die Lehrlingsprüfungen geht der Be-
richt näher ein, er ſagt aber nicht, wie viele Mitglieder dieeinzelnen Jnnungen ſaßen ja er führt nicht einmal die Na-

men der Jnnungen an. Dagegen erfahren wir, daß das
Schiedsgericht des Jnnungsausſchuſſes in 16 Sitzungen 14 ge
werbliche Streitfälle in öffentlicher Sitzung erledigte, an denen
die Tiſchler mit 6, die Maler mit 3, Schloſſer und Schmiede
mit je 2 und die Maurer mit 1 Sache beteiligt waren. Jn
2 Fällen klagten Meiſter; die übrigen 12 waren von Geſellen
angeſtrengt. Dem Antrage der Kläger gemäß wurde in
3 Fällen erkannt. (Waren darunter die beiden von Meiſtern
angeſtrengten Klagen??) Vergleiche kamen 3 zu ſtande, Ab-
weiſung der Klage erfolgte in 4 Fällen, Zurücknahme der
Klage in 3 Fällen, und 1 Fall wurde an den betreffendenJnnnngsvorſtand verwieſen. „Eine weitaus größere Anzahl

von Klagen wurde,“ ſo bemerkt der Bericht, „durch den Schrift-
führer auf gütlichem Wege durch Vergleich oder Zurück-
nahme der Klage nach erfolgter Belehrung erledigt.“ Wie der

ütliche Weg ausgeſehen hat, dafür hat ja das Volksblatt ver
chiedene luſtige Belege veröffentlicht. Jn Wahrheit liegt die
Sache ſo, daß das Schiedsgericht bei den Arbeitern im denk-
bar ſchlechteſten Rufe ſteht, daß die Arbeiter, ſtatt ſich an dieſes
Gericht zu wenden oder ſich dem „gütlichen Wege“ anzuver-
trauen, lieber ihre Stelle beim Jnnungsmeiſter aufgeben unddas ihnen ſugeſagte Unrecht lieber ſtillſchweigend hinnehmen.

Daß außer den Gewerbegerichten noch die Jnnungsſchieds
r zugelaſſen wurden, war eines der vielen ſchweren Ge-
rechen, mit denen die Ge werbegeſetzgebung behaftet iſt. Wie

die Jnnungen trotz aller Privilegien und aller künſtlichen Auf-
päpelei tote Gebilde am ſozialen Körper bleiben werden, ſo iſt
auch über die Jnnungsſchiedsgerichte der klare Sinn der Ar-
beiterklaſſe längſt hinweggeſchritten. Der Arbeiter läßt auch
hierbei die Toten ihre Toten begraben. Auch die Hoffnung,
die der Magiſtratsbericht auf die Zuſammenfaſſung der neun
kleinen Jnnungs-Spar und Darlehnskaſſen zur einheitlichen
Handwerkerbank ſetzt, iſt entweder nicht ernſtlich gemeint,

gegenüber nicht beſtehen kann, und daß alle Zwangsbeſtim
mungen nur ſeine Leiden verſchärfen, nicht aber ſein Leben
verlängern können. Und wenn der Handwerkerſtand nicht zum
roßen Teile ſo außerordentlich rückſtändig wäre in ſeinerFrialen Erkenntnis, dann würde er längſt begriffen haben, daß

es nicht ſeine Aufgabe ſein kann, mit kleinlichen Nücken und
Tücken gegen die Arbeiter zu fauchen, deren Organiſationenſchon längſt unvergleichlich kräftiger und enſlaßreiher ſind wie

alle Jnnungen zuſammengenommen, ſondern daß es Aufgabe
der Handwerksmeiſter als verſtändiger Männer ſein müßte, ſich
in die wahren Urſachen ihres Elends zu vertiefen, was dazu
führen würde, daß ſie ſelbſt erſchreckt nicht, Meiſter Hilde-
brandt ſich frank und frei zur Sozialdemokratie bekennen
müßten.

Deutſcher Reichstag.
62. Sitzung. Mittwoch, den 6. März, 1 Uhr.

hof Bundesratstiſch: von Podbielski, Freiherr von Richt-
ofen.
Zunächſt wird die Novelle zum Geſetz über das

Poſttaxweſen
(Einführung der verſchließbaren letter-boxes) in dritter Leſung
ohne Debatte genehmigt und auch in der Generalabſtim-
mung angenommen.

Hierauf wird die zweite Leſung des

Etats des Auswärtigen Amtes
fortgeſetzt.

„Zur Entſendung land und forſtwirtſchaftlicher Sachver-
ſtändiger werden 169000 Mark gefordert (14000 Mk. mehr als
im Vorjahr).

Abg. v. Waldow und Reitzenſtein (konſ.)
hält das für den Sachverſtändigen für Skandinavien vor
geſehene Reiſepauſchquantum von 3000 Mk. für zu gering.

Direktor im Auswärtigen Amt von Koerner
ſagt Erhöhung der Summe zu, wenn ſich ein Bedürfnis her
ausſtellen ſollte.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Kap. „Berufskonſulate“ Titel „Konſulat Moskau

fragt

Abg. Dr. Oertel-Sachſen (konſ.)
an, ob die Verſetzung des deutſchen Konſuls von Humboldt in
Moskau nach Alexandrien in Zuſammenhang ſtehe mit dem
Verhalten des Konſuls, der ein Erſuchen um Nachweiſung von
Bezugsquellen für landwirtſchaftliche Artikel abgelehnt hat. Er
halte die Antwort des Konſuls für durchaus gerechtfertigt. Die
Konſuln könnten nicht verpflichtet ſein zu Auskünften, durch die
die heimiſche Arbeit geſchädigt werden könnte.

Staatsſekretär Freiherr von Richthofen:
Der erwähnte Vorfall hängt mit der Verſetzung des Herrn

von Humboldt durchaus nicht zuſammen. Die Verſetzung dieſes
Beamten iſt mit ſeinem Willen geſchehen. Was meine Stellung
in der Frage ſelbſt anlangt, ſo beziehe ich mich auf meine Aus
führungen in der Budget- Kommiſſion.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vpt.):
Jch bin nicht der Meinung, daß es Sache der deutſchen

Konſuln iſt, einſeitig agrariſche Jntereſſen zu vertreten. (Lachen
rechts.) Der Konſul hätte auch die Auskunft erteilen i
wenn es ſich um Produkte gehandelt hätte, die in Deutſchlandin ausreichendem Maße hergeſtellt werden. Die Produkte aber,

um die es ſich hier handelte, werden aber ſogar in bedeutendem
Umfange eingeführt. Jn der Kommiſſion iſt das Verfahren des
Konſuls von allen Seiten mißbilligt worden, auch von dem
Herrn Staatsſekretär.

Abg. Dr. Oertel (konſ.):
Um agrariſche Jntereſſen handelt es ſich hier überhaupt nicht.

Uebrigens iſt es ein Trugſchluß, wenn Herr Müller aus dem
Vorhandenſein einer Einfuhr auf die Notwendigkeit derſelben
ſchließt. Den Herrn Staatsſekretär möchte ich bitten, ſeine Ex
klärung aus der Budgetkommiſſion zu wiederholen, da dieſelbe
zum Teil mißverſtanden worden iſt.

Staatsſekretär Freiherr v. Richthofen:
Jch habe erklärt, daß es eine Gepflogenheit ſei, daß der betreffende Konſul in denjenigen Fällen, in denen beſonders wich-

tige Jntereſſen gegen eine Auskunftserteilung beſtehen, die
Sache dem Auswärtigen Amte vorlegt und dieſes entſcheidet,
ob die Auskunft zu erteilen iſt. Das iſt in dem erwähnten
Falle nicht geſchehen. Es iſt aber dem bisherigen Konſul daraus
kein Vorwurf zu machen, da dieſe Gepflogenheit nicht in einer
Verfügung niedergelegt iſt. Jch habe nur geſagt, die Antwort
würde anders ausgefallen ſein, wenn ſie vom Auswärtigen Amt
ergangen wäre. Jch kann es nicht anerkennen, wie Herr Müller-
Sagan meint, daß die Konſuln unbedingt die Pflicht hätten,

Es muß das JntereſſeHammelfleiſch 1.30 u oder ſie wird ſich als verfehlt erweiſen. Das Handwerk muß eine derartige Auskunft zu erteilen.
geräucherten Speck 1.30--1.75 ſich eben klar werden, daß es dem kapitaliſtiſchen Großbetrieb der Geſamtheit maßgebend ſein.
L

Flachsmann als Grzieher.
Daß zum Maßſtab für den litterariſchen Wert eines

Werkes nicht ſein Kaſſenerfolg gemacht werden darf, auch nicht
die äußere Anerkennung, die es findet, iſt eine der Binſenwahr-
a die man ſich auszuſprechen hütet, wenn nicht ein ganz
eſonderer Anlaß vorliegt, ſie v wiederholen. Dieſer beſondere

Anlaß liegt jedoch vor, wenn die Komödie Flachsmann alsErzieher tritiſert werden ſoll. Otto Ernſt, der Vater der
Komödie, iſt durch ſie zum wohlhabenden Manne geworden.
An Tantiemen ſoll er ſchon rieſige Summen aus ſeinem Flachs
mann gezogen haben, Summen, für die er ein volles langes
Leben hätte arbeiten müſſen, wenn er ſie in ſeinem
Berufe als Lehrer hätte verdienen wollen. Der Kaſſenerfolg
iſt alſo da. Auch an der äußeren Anerkennung fehlt es der

omödie nicht. Die Zuhörer kommen aus dem Lachen nicht
eraus, und nicht wenig zahlreich ſind die Aperqus, die eine
rt aufrichtiger Begeiſterung für die eine und andere der

handelnden Perſonen aufkommen laſſen. Und trotzdem, trotz
des glänzenden Kaſſenerfolges und der blendenden Anerkennung,
iſt der pädagogiſch-litterariſche Wert der Komödie ein
ſehr minimaler, um nicht zu ſagen ein negativer.tto Ernſt hat ſeit Sahren in der jungdeutſchen Bewegung
wacker mitgeſtritten; auf ſeine ferneren Arbeiten ſetzten ſeine
Freunde große Hoffnungen. Wurden aber dieſe Erwartungen
durch ſeine Jugend von gen ſchon nicht erfüllt, ſo muß
ein Flachsmann direkt enttäuſchen. Wohlverſtanden:
mmer vom Standpunkte der litterariſchen Kunſt aus be-

drachtet. Denn an der Dutzendware gemeſſen, die ſeit Jahren
von den diverſen Luſtſpiel Kompagniegeſchäften auf den Markt
für Bühnenwerke geworfen werden darf dem Flachsmann
immer noch eine der beſſeren Nummern zuerkannt werden.

ührt uns in ein derr welches bisher dert

faſt vollſtändig verſchloſſen geblieben iſt.

Sie behandelt das innere Schulleben. Flachsmann iſt ein klein-
licher Pedant, dem als Oberlehrer die Leitung einer Knaben-
ſchule obliegt. Das Lehrerkollegium ſetzt der Dichter dann aus
Perſonen zuſammen, die er als Typen für die im Lehrerberufe
vorkommenden verſchiedenen ſagen wir einmal: geiſtigen
Richtungen angeſehen wiſſen will. Daß Otto Ernſt, um
Wirkung zu erzielen, dieſe Vertreter ſcharf pointiert, ſoll ihm
als zuläſſig zugeſtanden werden. Aber die ſcharfe Pointierung
darf nicht in Karikierung ausarten. Und das iſt es, was
ich meinem alten Berufskollegen zum Vorwurf mache. Er führt
uns nicht Typen vor ſondern mit Ausnahme zweier Neben-
figuren Karikaturen. Dadurch wird zwar der Lacherfolg
verbürgt, aber weder der Litteratur noch dem erſtrebenswerten
Ziele, Klarheit zu ſchaffen über die verhängnisvollen Schäden
im Schulmechanismus und in der Lehrerausbildung, ein Dienſt
erwieſen. Ernſt tet das Zeug dazu gehabt, in Form eines
ehaltvollen Luſtſpiels die Schulfrage zu behandeln er hatdieſe wichtige Aufgabe, die nur von einem Lehrer, der aus

eigener Erfahrung die Verhältniſſe kennt, gelöſt werden könnte,
leider nicht gelöſt. Wenn ihn die hohe Tantieme, die er dervorliegenden, Behandlung der Frage verdankt, darüber trö
ſten ſollte, ſo wäre das noch bedauerlicher. Die Ernſtſche Ko
mödie giebt dem Publikum kein wahres Bild über die Schul-
nene und darum wird ſie nicht reformierend wirken

nnen.
Warum wird dem Flachsmann noch der Zug des geilen Bur-

an ggttangt, der ſein Auge auf eine mit vielen Kindern ge
egnete Witwe richtet, die in ſeinem Bureau erſcheint, um für

eins ihrer Kinder Schulgeldfreiheit zu erwirken Warum wird
ferner Flachsmann zum Schluß als Betrüger entlarvt? Er-
würgt dadurch Otto Ernſt nicht ſein eigenes Kind Muß ſich
das Publikum da nicht ſagen „Ja ſo dieſer kleinliche Pedant
iſt alſo gar kein wirklicher Lehrer geweſen; bei einem wirk-
lichen Lehrer wäre die kleinliche Pedanterie gar nicht mög-
lich geweſen

vo
Durch dieſe beiden untypiſchen Züge verſperrt ſich. Otto

Ernſt ſelbſt den nachhaltigen Erfolg ſeines Werkes, der ihm ſo
gern im Jntereſſe der Lehrer und der Schüler zu gönnen
wäre.
Und wie ſteht es mit dem Schulrat Dr. Prell? Giebt es

einen ſolchen Schulrat? Otto Ernſt wird ſich als Lehrer ſelbſt
dieſe Frage verneinend beantworten. Jn Hamburg ſoll ja ein
mal ein ähnlicher Schulrat exiſtiert haben, wie auch in Weißen-
n ein unechter Schulleiter à la Flachsmann entlarvt worden
ein ſoll, aber wenn der geiſtertötende Schematismus des Schul

weſens und der r der Schulverwaltung gegeißelt
werden ſollen, dürfen doch nicht zwei ſeltene Ausnahmeerſchein-
ungen als typiſch in den Mittelpunkt der Handlung gerückt
werden. Geſchieht es, ſo wird dem Stück eben ſein reformie-
render Einfluß genommen.

Der Duckmäuſer Vogelſang, der nur für ſeinen Skat Jnter-
eſſe habende Römer, die verdüſterte Lehrerin Sturhahn ſind
zwar auch ſo ſcharf pointiert, daß ſie z Karikatur werden,
aber da ſie als Nebenperſonen auftreten, fällt die Uebertreibung
nicht ſo ins Gewicht wie bei den Hauptperſonen, von denen nur

den bierſeligen Schuldiener Negendank rechne ich dabei
nicht mit der häßliche Schleicher Diercks leider nur zu
wahr gezeichnet iſt. Daß die Schule keinen Lehrer Flemming,
wie ihn Ernſt vorführt, und keine Lehrerin Holm aufvweiſt,
weiß Otto Ernſt W ſo gut wie jeder andere, der den Bakel
zu ſchwingen verpflichtet geweſen iſt.

lemming gäbe, ſo giebt es doch keinen Schulrat, der aus dem
ortzujagenden Lehrer im Handumdrehen den gebietenden Direk-

tor macht. Mit großem Unbehagen habe ich im letzten Akte
mehr und mehr empfunden, daß Otto Ernſt die Schulpforte,
die er dem großen Publikum öffnen will, ihm vor der Naſe
wieder zuſchlägt und dafür Unmöglichkeiten vorgaukelt. Das
hat mir um ſo weher gethan, als das Gebiet ſo dringend der
Beackerung bedarf. Weniger wäre viel mehr geweſen.

Aber ſelbſt wenn es einen

re
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4 Abg. Brömel (Freiſ. Volksp):
Das Verhalten des deutſchen Konſuls in Moskau iſt durch

aus nicht zu rechtfertigen. Es liegt noch ein Fall einer
ſolchen Ablehnung durch den Moskauer Konſul vor gegenüber
einer Stettiner Firma, die ſich wegen Bezugs ruſſiſcher Butter
an dieſen wandte. Wie kann es ein Beamter, der aus Reichs
mitteln bezahlt wird, für e halten, den Handel zu brand-

der Waren na utſchland einführt. iſt eine
iſche und klägliche Auffaſſung, gegen die wir entſchieden Ver

einlegen. (Bravo! links.)

Abg. v. Kardorff (Reichsp.):
Der Konſul hat durchaus korrekt gehandelt. Der Konſul ſoll

et die Geſchäfte des Auslandes ſondern die deutſchen Ge
fte fördern. Herr v. Humboldt iſt in dennſchauungen der großen Zeit des Fürſten Bismarck, ich hoffe,

de unſere Konſuln im Auslande ſo denken wie er. (Bravo!
rechts.)

Abg. Paaſche (natl.):
n der Kommiſſion iſt man einſtimmig der Anſicht geweſen,

daß die Haltung des Moskauer Konſuls der Form und der
Sache nach nicht gerechtfertigt ſei. (Sehr richtig links.) Jch
verwahre mich gegen die Anſicht, daß unſere Konſuln im Aus-
lande grundſätzlich nur Agenten für die deutſche Ausfuhr wären.
Die Kritik unſeres Handels durch Herrn v. Humboldt weiſe ich
entſchieden zurück. (Bravo! links.)

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.)
t r nur r daß ſich der Konſul objektiv verhält

un nicht die Kritik darüber anmaßt, ob für einen Artikel
die Einfuhr nötig iſt oder nicht. Die Konſuln müſſen über den
Parteien ſtehen.

Staatsſekretär v. Richthofen
Die Konſuln haben das Intereſſe der Geſamtheit zu vertreten,

und das kann manchmal auch darin liegen, daß ſie eine Aus-
kunft nicht erteilen.

Abg. v. Waldow u. Reitzenſtein (konſ.)
ſchließt ſich den Ausführungen des Abg. Dr. Oertel an.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen, der Titel bewilligt.
Zur Entſendung von Sachverſtändigen für Handelsangelegen-

heiten an kaiſerliche Konſularämter wer den 150 000 Mk. gefor-
dert (mehr 75 000 Mk.).

Abg. Brömel (Frſ. Vgg.)
verlangt berufliche und ſoziale Höherſtellung dieſer Sachver-
ſtändigen.

Direktor im Auswärtigen Amt v. Körner
erkennt ein Bedürfnis zu einer organiſatoriſchen Aenderung in
der Stellung dieſer Beamten nicht an.

Der Titel wird bewilligt.
Zur Unterſtützung deutſcher Schulen und Bibliotheken im

Auslande werden 300 000 Mk. gefordert.

Abg. Dr. Lehr (natl.)
befürwortet eine Erhöhung der für dieſen nationalen Zweck
ausgeworfenen Summe.

Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen
ſagt Erhöhung der Summe zu, ſobald ein Bedürfnis dazu vor
liege. Jm übrigen ſei die Errichtung von deutſchen Schulen
im Ausland die Sache der dort anſäſſigen Deutſchen. Das
Auswärtige Amt könne nur unterſtützend eingreifen.

Der Titel wird bewilligt. Ebenſo der Reſt des Ordinariums
und debattelos das Extraordinarium und die Einnahmen. Da-
mit iſt der Etat des Auswärtigen Amts erledigt.

Es folgt die 2. Beratung des Etats für Kiautſchou. Die Be
ratung beginnt mit dem Ordinarium.

Abg. Eickhoff (Frſ. Vp.):
m allgemeinen iſt ein Fortſchritt in der Kolonie Kiautſchou

auch in ſanitärer Beziehung nicht zu verkennen. Ein abſchließen-
des Urteil über die klimatiſchen Verhältniſſe in Kiautſchou iſt
allerdings auch nach der Meinung des Reichsmarineamts heute
noch nicht möglich. Meine politiſchen Freunde werden jeden-
falls für den Etat ſtimmen, da wir dieſe Kolonie für eine gün-
ſtige Erwerbung halten.Vas Ordinarium wird ohne weitere Debatte angenommen.
Ebenſo das Erxtraordinarium.

Es folgt der Etat über den
Allgemeinen Penſionsfonds,

der ohne weſentliche Debatte erledigt wird.
Der letzte Punkt der Tagesordnung iſt die 2. Leſung des

Etats für den
Reichsinvalidenfonds.

Jm Kapitel 83, Zuſchüſſe zum Disvpoſitionsfonds des Kaiſers,
Penſionszuſchüſſe uſw. werden in Titel 4 4080 000 Mk. ver-
langt zur Gewährung von Beihilfen an hilfsbedürftige Kriegs-
teilnehmer aus dem Feldzuge von 1870 71 und aus den von
deutſchen Soldaten vor 1870 geführten Kriegen.

Bei der Verteilung ſoll die Zahl derjenigen Kriegsteilnehmer
zu Grunde gelegt werden, die bis Ende 1888 als berechtigt
zum Bezuge von Unterſtützungen aneckannt waren.Die miſſion beantragt, die ausgeworfene Summe auf
5200000 M. zu erhöhen und der Verteilung die Zahl derjenigen
Kriegsteilnehmer zu Grunde zu legen, die bis zum 1. April
1901 als unterſtützungsberechtigt anerkannt waren.

Abg. Nißler (konſ.)

beantragt x n 1 Geſetz betr. die Abänderung des Ge
etzes vom 22. Mai 1895 betr. die Gründung und Verwaltung
es ReichsJnvalidenfonds, die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung

zu geben
Artikel I.

Artikel I, Abſ. 3 des Geſetzes vom 22. Mai 1895 betr. die
Gründung und Verwaltung des Reichs-Jnvalidenfonds wird
aufgehoben und durch folgenden Abſatz erſetzt:

a) Behufs Gewährung von Beihilfen an ſolche Perſonen des
Unteroffiziers- und Mannſchaftsſtandes des Heeres und der
Marine, welche an dem Feldzuge 1870/71 oder an den von
deutſchen Staaten vor 1870 geführten Kriegen ehrenvollen An
teil genommen haben, und deren Erwerbsfähigkeit infolge von
Alter, Krankheit oder anderen Gebrechen dauernd auf weniger
als ein Drittel herabgeſetzt iſt e alt den Verſicherungs-
ge etz vom 13. Juli 1899 8 5, Abſ. I ſoweit ſie unterſtützungs

ürftig ſind und auf dieſe Unterſtützung Anſpruch erheben.
Artikel II.

Artikel I tritt mit dem 1. April 1901 in Kraft.
b) Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dafür ſorgen zu

wollen, daß die durch den Geſetzentwurf unter a) erforderlichen
Mittel eventuell durch einen Nachtrat zum Reichshaushaltsetat
für 1901 bereit geſtellt werden.

Die Budgetkommiſſion beantragt, dieſen Antrag abzu
lehnen und folgende Reſolution anzunehmen:

a) Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dafür Sorge tragen
wollen, daß die Auszahlung des den Kriegsveteranen nach

aßgabe des Geſetzes vom 22. Mai 1895 gebührenden Bei-
3 el ch vom Tage der Anerkennung ihrer Berechti

b) den Antrag Nißler dem Herrn Reichskanzler zur Anſtel
lung weiterer Erhebungen in der Sache zu überweiſen.

Abg. Nißler (konſ.)
bittet um Annahme ſeines Antrages. Jedenfalls würde er bei

nächſter Gelegenheit wieder anfragen, was aus den Erhebungenh
kanzlers geworden iſt.

5 S Sun e. 4 Ven

Abg. Graf Roon (konſ):

Antr mi denmüſſen, Wahehe aiieſſe Kfer c ra
nicht überſehen läßt.

Abg. Werner (Antiſ.)
befürwortet den Antrag Nißler.

Abg. Speck (Zentr.)
ſchließt ſich den Ausfü des Graf Roon an.Raden ſegne hegungen des 8B3.

Abg. Arendt (Reichsp.)
t die Beſchlüſſe der Kommiſſion ausgeſprochen hat, wird die

gruſgen 81 loſſen.
n der Abſtimmung werden die Beſchlüſſe der Kommiſſion

einſtimmig angenommen.
er Antrag wird gegen die Stimmen der SozialTePheraten und einiger Freiſtanigen und Konſervativen ab-

gelehnt.
Der Reſt des Etats wird debattelos erledigt.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.Nächſte Sitzung: Ponnerdiag, den 7. März, 1 Uhr. (2. Leſung

des Marineetats.)
Schluß 5 Uhr.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Ein Feſt ſozialdemokratiſcher Arbeiter iſt in Königs

berg aus recht merkwürdigen Gründen verhindert worden.
Der Geſangverein „Morgenſtern“, dem nur ſozialdemokratiſche
Arbeiter angehören, wollte am Sonnabend, den 9. d. M., ein
Tanzvergnügen in einem Lokale auf den Hufen bei Königsberg
abhalten. Am Sonntag, den 10. d. M., wohnt das Kaiſerpaar
einer Kircheneinweihung auf den Hufen bei. Auf Anordnung
des Landratsamts hat der Amtsvorſteher den Wirt durch An-
drohung des Militärboykotts veranlaßt, ſein Lokal jetzt plötz
lich zu verweigern. Als Grund für die Verhinderung des Ver
nügens wurde angeführt, es könnte zu Unzuträglichkeiten
ühren, wenn die Patrioten, die ſich auf den Hufen aufſtellen,

um den Kaiſer zu ſehen, am Sonntagmorgen mit den vom
Tanz heimkehrenden Sozialdemokraten zuſammentreffen.

Da die Sozialdemokraten bekanntlich nicht daran denken,
andre Leute in ihren patriotiſchen Vergnügungen zu ſtören,
ſo ſcheint der Herr Landrat dem Ordnungsſinn der Patrioten
nicht recht zu trauen.

S Wegen Aufreizung zum Ungehorſam 110 Str.-G.-B.)
wurde in Magdeburg der Genoſſe F. Pokorny aus Zwickau
u 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Jn einer öffentlichen Ver-ſennmimmg in Magdeburg, in der Genoſſin Zietz referierte, for

erte der überwachende Beamte wegen Eintritts der Polizei-
ſtunde den Schluß der Verſammlung und die Entfernung der
Anweſenden. Der mitanweſende Pokorny ſtand auf und erklärte
erregt: „Das laſſen wir uns nicht gefallen, dagegen proteſtieren
wir ganz energiſch, wir gehen nicht und wollen mal ſehen, ob
wir uns dieſe Unterdrückung gefallen laſſen müſſen, wir können
reden, ſo lange wir wollen!“ Die Menge klatſchte „Bravo“
und rief: „Jawohl, wir bleiben!“ Schließlich folgte man aber
doch einer nochmaligen Aufforderung des Beamten.

Die Strafe wurde vom Gericht ſo gering bemeſſen, weil es
annahm, Pokorny habe ſich in dem verzeihlichen Jrrtum be-
funden, die Polizeiſtunde gelte nicht für die Verſammlungen.

Darteinachrichten.
Parteilitteratur. Zur Erinnerung an den 30. Jahrestag

der Errichtung der Pariſer Kommune läßt die Buchhand
lung Vorwärts, Beuthſtraße 2, Berlin SW., zum 18. März
eine

reichilluſtrierte Rommune-Erinnerungs- Nummer
erſcheinen, deren Einführungsartikel eine ſchwungvolle Dar-
legung und Würdigung der Kommune Bebel verfaßt hat.
Das charakteriſtiſche Gepräge erhält die 8 Seiten ſtarke Num-
mer durch ihre zahlreichen Jlluſtrationen, die faſt durchgängig
von Künſtlern ſtammen, die entweder wie Gill oder Daumier
ſelber (im Kunſtminiſterium) Mitglieder der revolutionären Re
gierung waren oder wie Picchio unter ihren Fahnen kämpften.
Unter den ernſten Bildern: „Des Löwen Erwachen“, „Unter-
gang der Kommune“ heben wir neben der packenden Gegen
überſtellung der zwei Bilder: „Wie das Bürgertum 1792
ſeine Kommune errichtete und 1871 die des Prole-
tariats niederkartäſchte“ beſonders das ergreifende
Schlußbild hervor: „Und das nennen ſie Gnade“. Aber
auch eine Reihe intereſſanter Karikaturen aus jener Zeit wer
den reproduziert.

Die Ausgabe r auf rotem und auf weißem Papier.
Beſtellungen erbittet die Buchhandlung umgehend.

Gewerktſchaftliches.
Glasarbeiter. Der Streik der Nienburger Glasarbeiter

entwickelt ſich in größerem Umfange. Die Firma Heye hat
4 Oefen auslöſchen laſſen und dürften allein ſchon die Repara-
turen mehrere Wochen in Anſpruch nehmen, worauf ſicher eine
längere Dauer des Streiks zu erwarten iſt. An zwei OQefen
arbeiten 6 Arbeitswillige und ca. 60 Lehrlinge, von denen eine
größere Zahl am 1. April auslernen und dann dem Ausſtand
ſich anſchließen werden. Auf der Wilhelmshütte ſind keine
Arbeitswilligen zu verzeichnen die Lehrlinge können dort nicht
beſchäftigt werden, da keine Schürer und Pfleger vorhanden
ſind. Der Betrieb dieſer Fabrik wird vollſtändig ruhen. Die
Ausſtändigen hoffen, daß ſie, auf das Solidaritätsgefühl der

rbeiter geſtützt, den Streik mit Erfolg weiter führen
önnen.

Ausland.
Dänemark. Die Stadt Kopenhagen und die S wem ar

Die große Ausſperrung im Jahre 1899 hatte dahin geführt,
daß 1. ein Teil der Arbeiten, die früher an private Unter-
nehmer vergeben wurden, nun von der Stadt ſelbſt ausgeführt
werden; 2. daß ein kommunaler Arbeitsnachweis auf paritä-
tiſcher Grundlage errichtet wurde, und 3. daß die Lieferungs
bedingungen für die ſtädtiſchen Arbeiten dahin geändert werden
ſollten, daß die Stadt ſich vor den nachteiligen Wirkungen einer
Je errung ſchützen kann. Letzterem entſprechend hat nun der
Magiſtrat Kopenhagens in Uebereiuſtimmung mit den Stadt-verordneten beſchoſſen, daß in den Lieferungsverträgen ein
Paſſus einzufügen iſt, wonach nur ſolche Streiks zur Ver
längerung der Lieferungsfriſt berechtigen, die von Arbeitern
verſchuldet worden ſind, und Ausſperrungen von mehr um-
faſſendem Charakter. Der Magiſtrat kann aber, heißt es dann
weiter, auch unter ſolchen Umſtänden die Fortſetzung der Ar
beiten vom Unternehmer verlangen bezw. deren Weiterführung
ſelbſt übernehmen, falls die Unterbrechung der Arbeiten weſent
liche Beſchwerden für die Kommune oder die Einwohnerſchaft
mit ſich bringt.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 7. März.
Durch Not zum Mord. Ein grauenhaftes Bild des Jam-

mers und Elends entrollte die Verhandlung gegen die 21jähr.
Weißnäherin Hermine Damm hahn aus Leip geboren inDelitzſch, bisher unbeſtraft. Sie wurde beſchuldt

abends gegen 8 Uhr ihr etwa 4 Monate altes Kind männlichen
Geſchlechts in Güntheritz bei Delitzſch vorſätzlich und mit Ueber

n getr n aber indem ſie e roberbrücke in die Lober warf und dann da mit dem
Geſicht ſo lange auf das und

d ng der V e fare tnd T t unbemittelte

ig,
t am 22. Jan

Waſſer drückte, bis es tot

iſt einr Eltern in Delitzſch: ihr Vater iſt iſt
e Maſchinenbauer und beſitzt ein eigenes Grundſtück

und Geſchäft. Ende des Jahres 1899, als die Angeklagte nochin Delisſch bei ihren Eltern wohnte, be W ſie mik dem 22jäh-
gen Dachdecker (Sohn eines dortigen Dächdeckermeiſters) T
ittler ein VLiebesverhältnis, e nicht ohne Fagen blieb.
ttler, ein durchaus pflichtvergeſſener Menſch, hat ſich, ſo behauptet die Angeklagte, als er von dem Zuſtande des Mädchens

Kenntnis bekam, zurückge im Januar 1900 Delitzſch ver
laſſen und ſich um das chen nicht gekümmert. ie hatte
gralanöt, er würde ſie heiraten; als ſie ihm ſpäter aber ihre

ot klagte, entgegnete er, er habe kein Geld zum Zahlen und
hätte ſeinen Kopf voll. Auch die Eltern des Mädchens waren
unvernünftig Werug, ihre Tochter, die dem Kittler zum Opfer
efallen war, aus der Behauſung zu weiſen Sie ars chließ
ich nach Leipzig, arbeitete dort als Weißnäherin und gebar am

2. September v. Js. ein Kind.
Der Verdienſt von 10 Mk. pro Woche langte natürlich nicht

hin, um Mutter und Kind zu ernähren. Anfangs bezahlten
die Eltern einen Teil des Ziehgeldes, pro Woche 5 Mk. ſchließ
lich verſagten aber dieſe die Unterſtützung, worauf das Mädchen
von dem Wochenverdienſt 5 Mk. Ziehgeld, 2.50 Mk. für ihre
Schlafſtelle bezahlen mußte und dann nur 2.50 Mk. für die
Beſtreitung der anderen Koſten übrig behielt. Jhr Kind
rn ſie bei Frau Renſch in Leipzig, während ſie bei einer
rau Meißner wohnte. Als ſie bei Frau R. Wochen mitdem Ziehgelde im Rückſtande war, kündigte hr dieſe an, ſie

werde das Kind, wenn ſy kein We eld bekomme, höchſtens nurbis zum 27. Januar behalten. Jn ſchwerer Not und gepeinigt

von Sorgen reiſte ſie am Sonntag, den 20. Januar, noch ein
mal nach Delitzſch, um mit ihren Eltern über die ev. Pflege
des Kindes Rückſprache zu nehmen. Die Eltern lehnten aber
die Aufnahme des Kindes ab und gaben ihrer Tochter nur
2 Mk. mit dem Hinweiſe, ſie könnten nicht mehr geben. Dieſer
Betrag wird wohl bei der Reiſe ziemlich aufgebraucht worden
ſein, und ſo kam denn die Angeklagte, als ſie wieder in Leipzig
war, auf den ſchrecklichen Gedanken, ſich und ihren munteren,
eſunden Knaben umzubringen. Als am Montag ihre Wirtin
agte, was ſie denn nun unternehmen wollte, entgegnete ſie,

ihr Kind werde zu ihren Eltern oder zu einer Kouſine nach
Kleinkugel gebracht. Am Dienstag, den 22. Januar, gegen
mittag fuhr die Angeklagte allein nach Rackwitz, um ſich dort
nach einem Waſſer umzuſehen. Sie ging bis Güntheritz, an
welchem Dorfe die Lober vorbeifließt, entdeckte aber, daß der
Fluß mit einer Eisdecke überzogen war und a dem Eiſe nur
eine flache Waſſerſchicht ſtand. Sie will deshalb den Entſchluß
gefaßt haben, nur ihr Kind in der Lober und ſich bei Halle in
der Saale umzubringen. Auf dem Bahnhofe in Rackwitz traf
ſie noch eine frühere Schulfreundin, der ſie mitteilte, ihr Kind
audn Dorf bei Rackwitz bringen zu wollen.

ie Angeklagte reiſte dann wieder nach Leipzig, holte das
Kind und fuhr nun mit dem Abendzuge 7 Uhr 15 Minuten
wieder nach Rackwitz, um ſich des Kindes zu entledigen. Auf
dem Bahnhofe erzählte ſie noch einem Manne, ſie wolle i
Kind in Pflege geben, und dann ging ſie nach der Lober, wo ſie
das Kind von der Brücke aus auf das Eis warf. Als das
Kind ſchrie, ſo räumte ſie offen ein, habe ſie das arme Weſen
mit dem Geſicht ſo lange auf die Eisfläche gedrückt, bis es
Waſſer ſchluckte und ſchließlich „weg war“. Darauf reiſte die
Angeklagte wieder nach Leipzig und begab ſich zu ihrer Wirtin,
wo ſie die darauffolgende Nacht über verblieb, um ſich am
anderen Tage in die Saale zu ſtürzen. Am anderen Morgen
ſoll ſie aber zu ihrer Wirtin ggſagt haben: „Das Kind iſt bei
meinen Eltern und ich bin froh, daß ich nun alle Sorgen los
bin.“ Dann ſoll ſie trotz aller Angſt und Sorgen noch eine

gearbeitet haben, bis ihr Bruder kam, der ſchon am
Morgen von dem Geſchehnis in Delitzſch Kenntnis bekommen
hatte, da die Angeklagte am Thatort ein mit ihrem Namens-
zuge gezeichnetes Taſchentuch zurückgelaſſen hatte. Das Kind
war erfroren aufgefunden worden, wovon man in dem nicht
weit davon entfernt liegenden Delitzſch ſofort allgemein geredethatte. Die Angeklagte entgegnete ihrem Bruder zunacht, ihr

Kind nicht umgebracht haben und reiſte ſchließlich am Donners
tag nach Halle, um ſich in die Saale zu ſtürzen. Vorher
Donnerstag früh, hatte ſie ihrem Bruder aber eingeräumt, daß
ſie ihr Kind doch getötet habe. Jn Halle ging ſie zunächſt nader Bruckdorferſtraße, um eine Kouſine zu beſuchen und dann
begab ſie ſich nach der Saale, um ihrem
machen. Sie will den an der Moritzburg entlang führenden
Weg hinabgegangen ſein, aber ſchließlich ihr Vorhaben, als
viele Leute an der Saale ſpazieren gingen, ſich zu ertränken,
wieder aufgegeben haben. Die Angeklagte irrte dann in pein
licher Angſt und Sorge für die Zukunft mehrere Tage hier in
Halle umher, während welcher Zeit ſie noch zweimal verſucht
haben wollte, ſich in die Saale zu ſtürzen, aber immer wieder
davon abgekommen ſein will, weil Leute da waren. Noch ein
mal in der Zeit beſuchte ſie vom Hunger getrieben ihre Kouſine,
um etwas zu eſſen; einige Nächte brachte ſie auf dem Bahn
hofe zu, in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag logierte
ſie in einer Wirtſchaft, am Sonntag früh reiſte ſie nach Leipzig
und am Montag, den 28. Januar, wurde ſie verhaftet.
Die Angeklagte legte ein volles umfaſſendes Geſtändnis ab;

ſie gab zu, beabſichtigt zu haben, ihr Kind umzubringen, beſtritt
aber, die That mit Ueberlegung ausgeführt zu haben. Nur in
Not und Sorge habe ſie ihr Kind umgebracht. Daß ſie nicht
mit planmäßiger Ueberlegung gehandelt habe, gehe wohl ausdem Umſtande hervor, daß ſie in höchſtem Maße unvorſichtig

handelte und die That derartig vorbereitet worden iſt, daß ſie,
die Angeklagte gefaßt werden mußte. Das an ihrem
Kinde begangene Verbrechen thue ihr leid und ſie bedaure, daß
ſie nachträglich den Mut verloren habe, ſich ſelbſt umzubringen.
Dreiſt und ziemlich gefühllos benahm ſich der als Zeuge ge
ladene Vater des getöteten Kindes, der 22 jährige Dachdecker
Max Kittler, der zugab mit der Angeklagten in Verkehr ge
tanden zu haben, aber nicht gewußt haben will, daß ſie ſich
utter fühlte. Er ſei weggereiſt von Delitzſch, weil er geglaubt,

es hätte keinen Zweck gehabt, ſich nachträglich noch um die
z zu kümmern. Die Angeklagte behauptet, den Kittler
frü gelug pflichtgemäß von ihrem Zuſtande in Kenntnis ge
ſetzt zu haben. Zeuge beſitzt aber noch die Frechheit, zu erklären,
keine Veranlaſſung gehabt zu haben, ſich um die Angeklagte zu
kümmern, da er erſt 4 Wochen nach der Geburt von der
Exiſtenz des Kindes Kenntnis bekommen haben will. Nach
Sachverſtändigen Gutachten war der Tot des Kindes durch Er
ſticken eingetreten.

Der Staatsanwalt beantragte, zunächſt die u Mord, event.
die auf verſuchten Mord lautende Frage zu bejahen. Der Ver
teidiger Rechtsanwalt Dr. Kähne wies darauf hin, daß die
Angeklagte ein Opfer unſerer heilloſen Geſellſchafts
ordnung ſei und ging dann mit dem Zeugen Kittler, deſſen
Vorgehen er mit Recht als infam und gemein bezeichnete, ge
börig ins Gericht. Er, Kittler, habe das Opfer, was heute auf
der Anklagebank ſteht, mit auf dem Gewiſſen. Der Staatsanwalt beharrte auf ſeinem Standpunkt und wies darauf hin,
daß die erſte Schuldfrage vom allgemeinen eng n Stand
punkt allerdings ſchwer z beantworten ſei. Würde die An-

zum Tode verurteilt, dann ſtände aber noch immer dernadenweg offen. Die Geſchworenen bejahten die auf ver
ſuchten Mord lautende S die Angeklagte antrags
gert r e Jahren Zuch und 5 Jahren Ehrverluſt ver

u

Leben ein Ende zu

Berjammklungsberichte.
Schuhmacher.

Am Montag fand eine gut beſuchte

r

ſtatt. Nach Erledigung des unkt gesordnung wurdeüber t Auf An1

1.S c e fts Regulatid ve
o erin jederbueaene aaſe legte beim v ch



des Gewer Waßgyrartaas Agg Erledigung der enſanee ehe das Regulativ einſtimmig angenommen. Die

treikenden Steinſetzer ſollen dur mmelliſten unterſtü
werden. Dann wurde noch über die Lohnbewegung diskutie
neues konnte nicht weiter r r als die Thatſache,daß die Arbeitgeber, namentlich die zroßweiſter, ſich ſchon mit
der u. beſchäftigt haben. Eine Agitationskommiſſion
von fün ann wurde gewählt. Zum, Schluß wurde noch au
das nächſten Sonntag ſtattfindende Kränzchen hingewieſen, au
daß die Kollegen ſich recht zahlreich daran beteiligen. O. 8

Aus dem VReiche.
Berlin. Das gute Hutſchergeſicht. Jn der Voſſ. Ztg.

findet ſich a e erot „Zum 1. April fuche ich einen
hochherrſchaftlichen Kutſcher, evang., verh., welcher wirklich ge
ſchickt zu fahren verſteht, vorzüglicher Pferdepfleger iſt und ein

utes Kutſchergeſicht hat. Es werden nur Bewerber mit
en allerbeſten Zeugniſſen berückſichtigt.“
Guben. Einen Selbſtmordverſuch verübte der Ober

ekundaner M., indem er ſich mit einem e den Leib auf
chnitt. Der Schnitt drang bis auf den Magen, dieſen ver

letzend. Die ſchwere Wunde wurde vernäht. Als Motiv derThat nimmt man einen Verweis an, den M. erhielt, weil er

ich trotz ausdrücklichen Verbots an einer Kneiperei beteiligt
atte.
Dresden. Die Löbtauer Familientragödie hat noch

ein weiteres Opfer gefordert. n das vierte Kind des Ar
beiters Kunte iſt ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen, ſo daß
nunmehr die ſämmtlichen Angehörigen der Familie Kunte ge
ſtorben ſind.

Breslau. Selbſtmord eines Liebespaares. Ein
junges unbekanntes Paar ließ ſich auf der Bahnſtrecke zwiſchen
Schottwitz und Hundsfeld von dem Perſonenzuge überfahren.
Der Zugführer ſah etwa 10 Meter vor dem Zuge die beiden
Lebensmüden den Bahndamm erſteigen, konnte jedoch den in
voller Fahrt befindlichen Zug nicht mehr zum Stehen bringen.

Leipzig. Geſtorben iſt im 889. Lebensjahre der Prof. KarlBiedermann. Er ſtritt in den 40 er Sa ren für die Her
ſtellung der deutſchen Einheit und war 1848 Vizepräſident des
Frankfurter Parlaments. Jn Leipzig, ſeiner Heimat-ſtadt, wo er als Univerſitätsprofeſſor lehrte, wurde er in den
50 er FApen infolge ſeiner Oppoſition gegen die Kleinſtaaterei
rozeſſiert und des Lehramts beraubt. Später erlangte er die
rofeſſur wieder und nach der Herſtellung des Deutſchen Reichs

entwickelte er ſich immer mehr zu einem nationalliberalen Re
aktionär ſchlimmſter Art. Noch im hohen Greiſenalter bethätigte
er ſeinen Liberalismus eifrig durch Mitwirkung an der Be-
ſeitigung des gleichen Wahlrechts in Sachſen. Er iſt Verfaſſer
n a und litterariſcher Schriften.chwerin. Troſtlos. Aus dem Lande des Ochſenkopfes
wird bekundet, daß Mecklenburg einem Mangel an Kandidaten
der Theologie zntsegengen Die Zahl derer, die ſich zum erſten
Examen melden, iſt ſchon jetzt ſehr gering, und von den
Gymnaſien kommen immer weniger Theologie Studierende. Zu
Michaelis waren es nur zwei im de Lande. Mitte der

l

ſiebziger Jahre lagen die Verhältniſſe faſt ähnlich ſo, und in
den achtziger Jahren waren viele Hilfspredigerſtellen unbeſetzt.
Dann aber kam noch einmal die Hochflut, die aber jetzt ſtark
in Abnahme begriffen iſt.

Löbau. Ein Antiſemiterich. Jn einer Pro-
teſtverſammlung in Löbau wurde der Antrag angenommen, die
Reſolution auch dem Vertreter des Kreiſes, Rei m eord-
neten Karl FörſterSpremberg, zu übermitteln. Dies iſt ge
ſchehen und folgende Antwort Figeagpaen,

„Jhre gefl. Zuſchrift vom 20. d. M. empfing ich und habe
von dem Jnhalte Kenntnis genommen. Da über die Höhe
der künftigen Zölle noch keine Vorſchläge regierungsſeitig ge
macht ſind, kann ich auf die Beantwortung vorläufig noch
nicht näher eingehen. Hochachtungsvoll

Karl Förſter, Mitglied des Reichstags.
F e h de beſſere Teil der Tapferkeit, denkt auch Herr

rſter, M. d. R.Straßburg. Ein Pfarrer als Brandſtifter. Der
katholiſche Pfarrer Louis Buhr in Ottersthal hatte ſich vor
dem Straßburger Schwurgericht unter der Anklage der ver-
ſuchten Brandſtiftung zu verantworten. Buhr hatte mit einer
gewiſſen Eliſe Horter in Beziehungen geſtanden, ſich jedoch mit
ihr entzweit, weil ſie im Dorfe von ihrem geſchlechtlichen Ver

hr mit dem Pfarrer erzählt hatte. ſich zu rächen,be uhr mit oleum, er in der vom 18. n
1900 an den der That brachte, einen in Mimittelbarer dhe

des Pfarrhauſes gelegenen, den Eheleuten Engen Horter ge
hörigen Schuppen an, in der Abſicht, den Verdacht der Brand-
ſtiftung auf die Eliſe Horter zu lenken. Der Plan mißlang.
Der Brand wurde raſch gelöſcht, ohne daß on W licher
Schaden entſtand. Buhr leugnete fang geſtand jedoch bald
darauf ſeine That ein. Das Geſtändnis r ein dem
By uchungsrichter in die Hände gefallenes Schreiben

istums aßburg veranlaßt worden, das dem Buhr mit
teilte, nach allem, was man von ſeinem Betragen in Bezugauf Sittchkeit gehört und was er ſelbſt enden habe,
könne er nicht mehr Bugrr in der Seelſorge bleiben. Falls er
in ein Kloſter gehe, wer
Gericht geſtellt werden.
Zeitung auf 1

e er nicht vor das geiſtliche Diözeſan
Das Urteil lautete nach der Frankf.

ahr Gefängnis.
München. er Räuber r befindet ſich zur Zeitnoch am Leben, 8 es beſteht jetzt ſogar einige Usſicht, ihn

durchzubringen. Dienstag na mittag empfing er noch den
Beſuch ſeiner Mutter.

Vermiſchtes.
Eine ſchwimmende Ausſtellung. Wie aus Waſhington

S e wird, veranſtaltet Mr. Auſtin, der Chef des Statiſtiſchen
ureaus, eine ſchwimme de Ausſtellung amerikaniſcher Erzeug-

niſſe, die um die Welt geführt werden ſoll. Die Regierung hat
mehrere Transportſchiffe hergegeben, und dieſe ſollen mit einer
der auserleſenſten Ausſtellung kaufmänniſcher Erzeugniſſe, die
die „Merchants auswählt, gefüllt werden. Die
r Aus telung wird alle möglichen amerikaniſchen

daren enthalten. Die Transportſchiffe ſollen auf ihrer Fahrtum die Welt Südamerika, Jndien, Japan, Rußland, C
Afrika und die großen Häfen überall beſuchen.

hing,
Sowohl Kauf-

leute, wie das große Publikum ſollen an Bord unterhalten und
ihnen die Ausſtellungsgegenſtände gezeigt werden. eine Bemühungen ſollen e werden, um in jedem Ort die Vor

eigen. „Alle WeltS der amerikaniſchen Waren zu
ann nicht zu einer Ausſtellung kommen, aber wir können eine

zu aller Welt bringen“, meinte Mr. Auſtin.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 8. März. Profeſſor v. Bergmann war geſtern

telegraphiſch ins Schloß berufen worden und traf den Kaiſer
bei beſtem Wohlbefinden. Namentlich zeigten ſich keine Fieber-
erſcheinungen oder Schmerzen. v. Bergmann legte einen neuen
Verband an, den der Kaiſer wohl 8 Tage zu tragen haben
wird. Nach der Meinung des Chirurgen r weitere Kom
plikationen kaum zu befürchten, die Wunde ſtellt ſich als reine
Fleiſchwunde dar. Profeſſor v. Bergmann wird heute wiederum
zur Konſultation hinzugezogen werden.

Chemnitz, 8. März. Die Stadtverordneten lehnten in ihrereſtrigen Sitzung a etwa dreiſtündiger, heftiger Debatte den
ſorial emokratiſchen Antrag ab, eine Eingabe an den Bundes-

rat und Reichstag gegen die Erhöhung der Getreidezölle zu
richten. Es ſtimmten etwa zwei Drittel der Stadtverordneten
gegen den Antrag.

London, 8. März. Die Zahl der gefangenen Buren beträgtim ganzen 16 310, von denen 427 auf Ehrenwort freigelaſſen

worden ſind.
Aus Kapſtadt wird gemeldet: Die Schulen ſind rAusbruchs der Peſt geſchloſſen. Die Hafenarbeiter feiern voll

ſtändig.

Achtung! Arbeiter von Theißen und Am-
gegend, von Streckau und Frebnitz.

Am Sonntag, den 10. März, abends Punkt 7 Uhr, racg in
Theifßen im „Gaſthof zum blauen Stern“ eine öffentliche
Volksverſammlung ſtatt, in der Herr Laube aus Leipzigeinen Vortrag hält über „Die Geſchichte der urwelt“
Dieſer Vortrag wird durch 100 Lichtbilder illuſtriert. Die Vor
führung der vorzüglich wiedergegebenen Lichtbilder geben dem
Zuſchauer ein genaues Bild der Entſtehung der Erde und er

chen, wie allmä die
hier- und Pflanzenlebens au
s iſt alſo der Beſuch dieſer Verſamm-

denn er er

an

vor ſich gegangen iſt.
lun

chafft, wie ſie ihm wohl kaum wieder geboten werden kann.
ie Mitglieder des Sozialdemokratiſchen ns r

zahlen nur

zu ſehen und zu hören

Eingeſandt.
Es iſt eine Eigentümlichkeit, daß gerade die Lackierer von
alle ſich ihrer traurigen Lage nicht bewußt werden. Die
gitation, die von ſeiten der hieſigen Zahlſtelle ins Werk geſetzt

wuürde, iſt nur von einer 43 geringen geg berückſichtigtworden. Es iſt höchſt betrübend, daß von den 80 Lackierern

nur der dritte Teil dem Verband angehört. Kollegen, wacht
n aus Eurem Winterſchlafe, gebt acht in Euren kſtätten
auf die mitzrichen Lerhärmiſe ie dort herrſchen, auf die Be
handlung von ſeiten der Meiſter, ſchaut Euch Sonnabends
Euren Lohn an, die paar lumpigen Pfennige für ſchwere Arbeit,
mit denen Jhr Eure Familie nur kümmerlich ernähren könnt.
Die Arbeitszeit, die in den meiſten Buden noch 11--12 Stunden
dauert, und dann Kollegen, glaube ich, werdet Jhr das un-
würdige Eurer Lage erkennen.

Kollegen Die Zahlſtelle, die voriges Jahr hier gegründet
wurde, die trotz der Schwierigkeiten doch ſchon ca. 26 Mitglieder
zählt, ruft Euch zu: ſeid einig, kommt alle und laßt Euch auf
nehmen in unſere Reihen, denn nur dann werden wir ſiegen.

Kollegen! Euer a iſt im Verband, zu uns gehört Jhr.
Der Verband ruft Euch zu: wacht auf, wacht auf.

Alle 14 Tage und jetzt am Sonnabend, den 9. März,
findet bei Streicher unſere Verſammlung ſtatt. Auch die Mit

lieder ermahne ich, doch regelmäßig die Verſammlung zu be-

uchen. Der Vertrauensmann.Standes amtliche Nachrichten
Halle (Süd), 6. März.

Aufgeboten: Der Maurer Gerlach und Emma Pretzſch (Unterberg 4 u. Beeſener
ſtraße 7). Der Arbeiter Rennert und Pauline Sondershauſen (Große Ulrichſtraße 11
und Scharrenſtraße 7). Der Konditor Müller und Luiſe Ohme (Merſeburgerſtraße 48
und Nietleben). Der Maurer Keitel und Emilie Kolze (Große Brauhausſtraße 81).
Der Kaufmann Leuſentin und Martha Trinks Leipzigerſtraße 90 und Raffinerieſtr. 38).
Der Tiſchler Rumpf und Jda Schmidt Eisleben und Beyernaumburg). Der
träger Dietzſch und Emwa Gietzler (Halle und Kleingoddula). Der Oberwärter Schmidt
und Hedwig Kreſſe (Halle und Schönebeck). Der Bäckermeiſter Conrad und Anna
Ronniger (Halle und Delitzſch). Der Arbeiter Gerber und Marie Zwarg (Schkeuditz).
Der Keſſelſchmied Hilpert und Selma Böttcher (Zeitz). Der Weichenſteller Beyer und
e Rohrins (Erfurt). Der Bäckermeiſter Beyer und Auguſte Bullert (Halle und

rCebbren: Dem Former Schmidt eine T. Streiberſtraße 25). Dem hwmacher
Slawik ein S. Taubenſtraße 4). Dem Kohlenhändler Bohne ein S. (Thomaſiusſtr. 2).
Dem Gerber Merkert eine T. (Große Klausſtraße 5). Dem Schneidermeiſter Gruß
eine T. (Jakobſtraße 40). Dem Arbeiter Chryſtall eine T. (Sperlingsberg 1). Dem

n ein S. (Ludwigſtraße 50). Dem Heizer Käſtner eine T. (Streiber
aße 18).
Geſtorben: Des Arbeiter Müller T., 1 J. Moritzkirchhof 6). Des Keſſelſchmied

Becker T., 9 Mon. (Große Steinſtraße 17). Des verſt. Arbeiter Breme T., 3 J.
(Klinik). Des Bildhauer Schmalnich S., 3 J. Steinweg 52). Der Jnvalide Klepzig,38 J. (Lercheufeldnraße 11). Der Metalldreher Scholz, 41 J. (Große Steinſtraße 863.

Amalie Gaul, 73 J. (Steinweg 11).
alle (Nord), 6. März.

Der Drechsler Riedel und Anna Scwling (Leipzig und Richardſtr. 8).
Der Steinſetzer Vogel und Marie May (Wörthſtraße 10 und r 19).
Der Kaufmann Freiſe und Margarete Fiedler (Leipzig und Trothaerſtraße 17). Der

w. 3 und m g7 e dere 1 und r 66).eßung: Der Polizei-Sergeant Meyer un hereſta Friz Reuterſtraße 8 und Triftſtraße 38). v
Geboren: Dem Metalldreher Tag eine T. (Ackerſtraße 7). Dem Drechsler Rein

hardt eine T. (Böckſtraße 14). Dem Tiſchlermeiſter Steinhart eine T. (Neumarkt
ſtraße 14). Dem Eiſenbohrer Raitor eine T. (Schillerſtraße 26). Dem Stukkatenr

Heller Thielicke S b. (Feſtorben Des erpolierer e S., totgeb. (Fleiſcherſtraße 20). Ded Ar
beiter Sagroski Ehefr., 65 J. (Thalſtraße 22). Des Wagenfü Seibeck 9 Mon.

7 n 36). Des Tiſchlermeiſter Reifgerſte Ehefran, 62 J. (Hermammn
aße 18).

Zur Anmeldung im Standezamt iſt r erforderlich. Steuerzettel ſind aus
ge en.

Quittung.
Für den Agitationsfonds:

Aue. Sozialdemokratiſcher Verein Aue vom luſtiger
Rippichaer zurück 0.75 Mk. w.

Anufgeboten:

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Zettinletis garantiert feder- und daunendicht, füllfertige und vom Stück, in reichhaltigſter
Auswahl, zu äußerſt billigſten feſten Sreiſen.

Partie große 2 Meter lange Vetthezüge mit 2 Kiſſen
nnr 2 2RK. 85 Ff., ſonſt 4 Mk., empfiehlt

Gustav Jahme, Poststr. 18, Grösstes Betten-Spezial-Geschäft am Platze.
Reichskrone Weißenfels.

Jeden Sonnabend
Du Salzknoch en. We
Morgen Sonnabend SchlachteFeſt.

Max Schatz,
Zeitz, Badſtubenvorſtadt Nr. 8.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Franz Naue,
e Beeſenerſtraße 1.

Verkaufsſtelle des Allg. Konſumvereins
traßenEck

Prompter Verſandt na

Wieder eingetroffen!
Meine beliebte

Sumatra Zigarre
lange Einlage,

10 Stck. 28 Pf., 100 Stck. 2.60 M.
ſtelle wieder zum Verkauf.

Fritz Grimm,Glauchaerſtr. 76u. Reilu. Wucherer-
e.
ch außerhalb.

S Pfd. Brot 50 Pf.
Bäckerei von

A. Bornschein, Geiſtſtr. 20.

Rossfleiseh,
prima Ware, empfiehlt

Reinhold Möbius,
Beeſenerſtr. 28 und Gr. Brauhausſtr. 30.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksboychhandlung.

Mittwoch nachm. 3 Uhr verſtarb mein

Verkaufsſtelle des
Allgem. und Beamten-Konſumvereins.

Gute Spriſe- Kartoffeln
empfiehlt R. Wenszel,
Daſelbſt jeden Montag

lieber Mann, unſer guter Vater, Bru
der, Onkel u. Schwager, der Schmied
Uerm. Berger. Unn ſtilles Beileidwingerſtr. 28.ger bitten die trauernden Hinterbliebenen.

chlachtefeſt.
Rödel- Spiegel und

Polsterwaren- Magazin
der

Hocheleg. neue Nähmaſchine 48 Mk.9 rachtvolle Bettſtellen mit
0 ederbetten, Ober-, Unterbett u. iſſ.

nur 15 u. 28 Mk. z. v. Geiſtſtr. 21.

Die Beerdigung findet am 9. März
nachm. 4 Uhr vom Leichenhauſe Halle
Giebichenſtein aus ſtatt.

M Getragenes SehnhwerkSonnabendS Schla h ten geſt.
M. Mehnert,

J Thüringerſtraße 23.
Räuehern wird angenommen.

Empfehle mehlreiche Kartoffeln.

für Lehrlinge:
Zwirn- und Lederhoſen, ge-
ſtreifte Lederhoſen, Normal

riftſetzer-Bluſen, Maler-
kittel, blaue Bluſen u. Schür-

18 Geiſtſtraße 18.
Geräucherte

Rotwurst
delikat im Geſchmack

Pfund 50 PfH. Dobberstein,
1 Alter Markt 1.

im Gaſthof zur „Goldenen Krone“,

d Sonnabend zen, grüne Drell-Schürzen.
große Fala Seſt. V. A. K. V rit

Roſenſtraße Nr. 2. TDrödel 2 am Markt.

irre w. u7 e I 4Seite (Pleisch-Offerte.
ri iſch à Pfd. 50un e eiſch und

Kalbfleich à Pfd 65 Pf. verkauft

verlängerte Königſtraße 45.
Zimmer

Paul Schneider, ehe

Werkzeuge und Eiſenwaren
nur beſte Sorten empfiehlt

Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt

nzüge in Dilot u. Leinen,Sonnabend
Schlachte Feſt. Anz

Siegel, Leoſtr. 1, Sch
Ecke Böllbergerweg.

Möbel, Hpiegel,

Ver. Tiſchlermſftr.
Kleine Steinſtraße 6

J empfehlen z Fabrikate zu feſten
und ſoliden Preiſen.

Rossfleisch!
empfehle dieſe Woche nur als Delikateſſe.

Aug. Thurm,
Reilſtraße 10.

olſterwaren!
Billigſte Bezugsquelle ſolid gearbeiteter

einfacher ſowie eleganter

Ausstattungen
in allen Preislagen.

Bettſtellen mit Matratze von 28 M. an.
A. Schellenberg,

Zeitz, Hoſpitalſtraße 10.
ff. Roßfleiſch, Sir W.

8 h r r Zei

kauft
A. Lranken- I. Sterbe-

Otto Töpfer,
Markt, im Roten Turm.

Tüchtigen
land wirtſchaftlicher yf ſucht

M. Dölcher,

Passe dor Metallardeiter.

Filiale Giebichenstein.

Unſern Mitgliedern zur Nach

loſſer auf Reparatur

bhauſen.

Tüchtigen Rockarbeiter ſucht
Herm. Andres, Barfüßerſtr 8.

richt, daß am 6. d. Mts. unſer
langjähriges Mitglied

Anſt. Schlafſtelle Wilhelmſtr. 4, H. II.
Anſtänd. Schlafſt. Leſſingſtr. 26, I I.
h

Rermann Herger

er Kran

Netallarbeiterverband.

TodesAnzeige.
Am Dienstag verſtarb nach lan

eit unſer Mitglied, der
etalldreher

Theodor Scholz
im Alter von 41 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Sonn

abend den 9. März nachmittags
um 4 Uhr von der Lei
des Nordfriedhofes aus ſtatt.

die Drtsverwaltung.

verſtorben iſt.
Die Beerdigung findet Sonn

abend nachmittag 24 Uhr von
der Leichenhalle aus ſtatt. Um
zahlreiche Beteiligung erſucht

Der VPorſtand.

Dank.
urückgekehrt vom Grabe unneben Sohnes, Bruders und Se

gers Richard können wir es nicht
unterlaſſen, allen denjenigen, wehe
ihn während ſeiner Kran owie
beim Begräbnis ſo reichl

hierdurch unſeren
ank auszuſprechen.
Hohenmölſen, den 6. März 1901.
ie tr Familie Koälaok und

nhalle c e



don Verein für Reskau und Umgeg.

E. G. m. b. HJahres Bilanz pro 189911900.

Aetiva. Passiva.1. Utenſilien-Konto 930. Mitglieder-Guthaben- -Konto 4 2 719.
15 o Abſchreibg. 139.50 4 790.50 h l2. Sparkaſſen Konto 4 366.90 Dispoſitionsf.Konto

3. Kaſſa-Konto 569 77 Gewinn-Konto 8149.59
4. Waren-Konto 5 475.41 Summa 11 202.58

Summa 11202.58
Mitglieder Bewegung.

Bei Beginn des Geſchäftsjahres waren vorhanden Mitglieder.
Während des Geſchäftsjahres ſind neu hinzugetretenZuſammen r Mrgiſeder.

Am Schluſſe des Geſchäftsjahres ſind aus geſchieden 5Mithin Beſtand am 30. September 1900 Mrgiſeder.
Das Guthaben der Mitglieder beträgt am Jahresſchiuß 2719 Mk.

Die Haftſumme beträgt 4950Der Vorſtand.
Eduard Petermann, Wilh. Hauſchild. Karl Pretzſch. Karl Krauſe.

Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern überein-
ftimmend gefunden.

Der Aufſichtsrat.
Wilhelm Barth. Hermann Schaaf. Hermann Becker.

Wilhelm Fiſcher. Albert Zieger.

Erste Hallesche Fahrrad-Bahn,
HMerszcburgerstrasse 30-—31.

Dem radfahrenden Publikum, ſpeziell Einzelfahrern, wird Gelegen
heit geboten in meiner großen Bahn und 450 Quadratmeter großen Saaldem Sport zu huldigen und lade ich die werten Radler Herren u. Damen

zur er ung des Kurſus zum
onnabend den 9. März er de S Uhr
ein. Bauerſches Bier.itree frei

Friedrich Sander.

Angenehme muſikaliſche Unterhaltung.
Um freundlichen Zuſpruch bittet Lngnot Minze.

F. Rad lerBezugnehmend auf vorſtehende r eng
werten Kunden und Freunden die ergebene Mitteilungdie Bahn zur Verfügung geſtellt hat und lade ich le
Lernende ein

C. Wurmstieh.
Reinickes Gaſt- t. Logierhanus, Beeſenerſtr.

Jnhaber: Fr. Thiemicke.
Sonntag den 10. März

letztes gr. Bockbierfest.
Mützen gratis.

ff. Speckkuchen. Selbſtgebackene Pfannkuchen.
r Ganzen Tag gemütliche Unterhaltung.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Obige.
Bringe Parteigenoſſen, Gewerkſchaften und Vereinen meine

Lokalitäten zu Verſammlungen und Feſtlichkeiten in empfehlende

Erinnerung. Achtungsvoll
Aläwünm Vlaay, Wilhelmshöhe.

T ohenmölsen-
Empfehle zur bevorſtehenden Saiſon

Konſirmanden Anzüge von 10 Mark an in Stoff.
Herren Anzüge in allen Farben und Größen.

Beſonders führe ich eine ganz beſondere Auswahl in Kinderſachen
in den feinſten Facons.

Mache noch ausdrücklich auf mein

Se Mass -Geschäft haufmerkſam, wo ich für tadelloſen Sitz aufkomme, ebenſo weiſe auf meine
modernſten und guten Stoffe hin.

Emil Walther, BVahnhoffraße

Achtung! Ammendorf und Umgegend.
Zur Konfirmation empfehle mein gut ſortiertes

Schuhe und Stferellager.
Wilh. Wünseher, Schuhmachermeiſter.

mache ich meineno mir Herr Hinze
inzelfahrer und

4 Der sohönste anstrieh

e seoenht rerloren, wenn Thüren u. Fenster
mitscharfer Lauge abgewaschen Werden,

Darum nehmt immerpr. Thompsov's Seifenpulver

mit dem S CIWA X.
S Das ist bequemer als alle Selfen und

macht den Anstrich wie neu.
Man verlange es üGberati!

Deutſch Reſelarbeterverl.

ahlſtelle ZeSonnabe W 9. dis abends
di hr bei Schindler, Gartenſtr. 45

ſtglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Anträge zur
General Verſammlung in Nürnberg.

Verbandsangelegenheiten. 3. Ver-ſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglie-
der iſt unbedingt notwendig.

Der Bevolimächtigte.

Xaturheilverein
Giebichenstein.

Sonnabend den 9. März

Versammilung
in der „Wilhelmshöhe“.

Tages Ordnung: l. Vortrag des
e recht über Blutvergiftung.
2. Umfrage. a

er Vorſtand.

l. Turn- u. Athletenkiub
„Adler“.

Wegen Auskunft des Preishebens im

„Neuen Theater“ von jetzt ab jeden
Sonntag früh von 10 Uhr an in „Stadt
Einbeck“ Jonglierübungen im Gar-
ten. Daſelbſt iſt uns jeder Sports-
genoſſe und Gaſt angenehm.

Presohe, Bongoll,Jongleur. Vorſtand.
Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 9. März 1901

abends 7 Uhr
174 Vorſt. im P.-A. 116. Abonn.-Vorſt.

2. Viertel. Farbe: gelb.
Die Hand.

Mimodrama in 1 Akt von H. Berény.
Hierauf:

Der Dorfbarbier.
Komiſche Oper in 2 Akten v. J. Schenk.

Zum Schluß:
Weingeiſter.Angſt in 1 Aufzug von

M. Richards u. Adele StahlbergWieſt.

Sonntag den 10. März 1901
nachmittags 3 Uhr

37. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen:
Der Seekadett.

Operette in 3 Akten von R. Geneèe.
Abends 7 Uhr175. Vorſt. im P.-A. i17. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe: weiß.Enmm toller Einfall.
Schwank in 4 Akten von Karl Laufs.

Hierauf:
Weingeiſter.

Ausſtattungsballett von M. Richards
und Adele StahlbergWieſt.

Thalia- Theater.
Sonnabend: Größter Erfolg!

Flachsmannals Erzieher.
Billets ſtets 3 Tage vorher!

Sonntag nachmittag 3 Uhr
Fremden-Vorſtellung:

Dame von Maxim.
Walhalla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan!

Das John Paxton-Trio, Bravour-
e und Kopf- rale Egquilibriſten.
Senſationell!) Die beiden Re-Gymnaſtiker an hängenden

Säulen. Les Mülanis, excentriſche
v (Jm Cafe von Monte

arlo.) Die Geſchwiſter Paul und
Virginie mit ihren Matroſenſpielen
am ſchwebenden Trapez. Brothers
Stepp und Trepp, excentriſche Bur-
lesk-Komödianten. Les Donvell's,
Jnſtrumental-Virtuoſen. T Herr Vranmz
Man de Wirth, Soubretten-Jmitator.

Fräulein Anna Halassz, ungariſch-
deutſche Geſangs Soubrette. Herr
Gustav Bonne, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Schuiltorniſter,
Schultaſchen,
Bücherträger,

in nur beſtem Fabrikat empfiehlt

Albin Hentze, 24 Schmeerstr. 24.
Collegienmappen

u

16 üöhrlngu zit m.A. Brauer, Aiſchlermeiſter,
empfiehlt ſein großes Lager in Wo 5 nungs- Einrichtungen.

Für gute, ſolide Arbeit wird garantiert.
Bei Bareinkäufen trotz billiger Preiſe 8 Prozent Rabatt.

Merseburg-
Zur Frühjahrs und Sommer-Saiſon empfiehlt ſich Unterzeichneter den

Freunden und r zur Anfertigung feiner Herren- Garderobe
nach Ma Auch werden
bei mir gekauften Stoffen.

Reparaturen promvt und ſauber ausgeführt.
„Muſterkarte St jedem zur Verfügung. Anfertigung auch nicht

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

Lemance's Wunderquellen
Miß Cleo Wasa.

Darſtell. berühmter Meiſterwerke.

Shadow-BRoos.
Moderne Hand Gladiatoren und

7 weitere Spezialitäten.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, J. Bis inkl. Sonntag
Voden-Vaden mit Schwarzwald.

11.--17. (2. Reiſe) Unſer ſchöner Rhein.

yollo7 heater
es enmFrels.

Täglich abends 8 Uhr
wenn große

Spezialitäten Vorſtellung.
Auftreten 727 nur Kunſtkräften

Ranges.
Die Direktion

Restaurant

Neumarkt-Bierhalle,
Breiteſtraße 3.

Sonntag den 10. März 1901

Für Unterhaltung iſt geſorgt.
Es ladet ergebenſt ein

E. Sechiemannm.

Kienles Restaurant,
Hagenuſtraße 2.

Sonnabend den 9. MärzSr. lade Feſt
C Es ladet ergebenſt ein

Anton Kienle.

Püchels Bostaurant,
Königſtr. 6Se den 5 März

Er Schlachte Feſt.
o das heute Sonnabend den

März in Osborgs Bellevue ſtattſadende

Konzert und Ball
der Zimmerſchen Geſang-Vereine,
ſei auch an dieſer Stelle noch einmal
aufmerkſam gemacht.

Jung,

Familien- Abend.

urgſtraße 13, II

villig! Billig
Zu verkaufen 1 großer Poſten

KonfirmandenAnzüge, H erren
Anzüge, Kinder Anzüge, Ar
beiterſachen, MonteurAnzüge,
Fracks, Langſtiefel, Arbeits-u. Sonntagsſtiefel, Stiefletten
u. Schuhe für Herren, Damenind Kinder, Reiſekörbe, le
koffer, Kellner-Koffer, großeMädchentoffer u. Handkoffer,
Uhren, Teſchings, Revolver,
Spieldoſen u. Zithern u. v. a. m

Otto Töpfer,
Roter Turm,

Eingang ueben d Volkswohl rechts
eine Treppe.

eghtier Mann

für Kanarien a Pfd. 30 Pf.
g Universal- Futter

W für Staare, Amſeln, Rot-kehlchen à Pfd. 40 Pf. 1 Mk.
Waldvogei Futter

für Zeiſige, Stieglitze, HänflingePfunde pa fang
Lierbrot etc.

empfiehle in prima Qualität
Otto Kramer,

Drogunen- und FVarbeunhandlung,

9 e 9.
Ca. 4 h

Sprotten Mk. 1.25.

t 75 Pf.Ladung kleine Bratheringe trifft
Montag ein.

Rich. Pfeiffer,
Nikolaiſtraße 6.

Sonnabend
Slgchtergeß.

Osterloh.,eine Nr. 50.

Sonnabend
ch la t Feſt.

S

S
Weitgarten 36.

„Patent- Bureau
W. Packebuſch, a er

An und Verkauf von Erfindungen.
Nachweis v. Kapitalien f. Erfinder.
Zehnjährige Erfahrung.

i von Toewenialſs.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Haleſchen Genoſfenſchafts Bughdrngerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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